und die arkeitenden Kreiſe aller Länder diefe Verfrherung haben 


nut unter großen 
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Unverminderte Kälte in ganz Europa — Lahmlegung des Verkehrs — Ungeheurer Sachſchaden 


Berlin. Die außergewöhnlich ſtrenge Kälte, die ſchon ſeit 
Tagen in Europa herrſcht, hat bisher leine Milderung erfahren. 
In Berlin zeigte das Thermometer in den Abenbſtunden 
21 Grad in der Innenſtadt. In Mittel de utſchland, Leip⸗ 
zig und Dresden, werden ebenfalls 16 bis 20 Grad gemeldet. In 
verſchiedenen Orten mußte die Waſſerverſorgung eingestellt mer⸗ 
den. Auch der Eiſcubahnbetrieb wird durch die ſtarle Kälte 
außergewöhnlich behindert. Das Eis der Elbe kam am Dienstag 
bei Dresden zum Stehen, ſa daß der Fluß nunmehr bis Ham⸗ 
burg zugefroren iſt, ein Ereignis, das ſeit 99 Jahren nicht mehr 
eingetrelen mar. In Norddeutſchland haben ‚ih die Eis 
ſchwierigleiten noch vermehrt. Die Schiſſahrt aus Lübeck muzle 
vollſtändig eingeſtellt werden. Miniſterialdirigent Dr. Bran⸗ 
denburg begab ſich im Auftrage des Reichsperkehesminiſters an 
nie Oſtſee, um den Aufklürungs⸗ und Hil'sdienſt der drulſchen 
Flugzeuge zu beobachten. Die däniſche Regierung hat einen 
großen finniſchen Clsbrecher gechartert, um den Oere⸗Sund frei⸗ 
zumachen. Der 2 uftpoſtverkehr wurde nunmehr in größe⸗ 
sem Umfange aufgenommen. Bei Frankfurt a. d. Oder 
blieb ein Porſonenzug in einer etwa 40 Zentimete r hohen 
beeiſten Schneed e ſtecken. In der Schweiz er⸗ 
reichte die Kälte einen bisher ſelten dageweſenen Zuſtand ven 
13 Grad. Die Nhone ik bei Genf völlig zugefroren, ſo daß 
Waſſermangel befürchtet werden muß: | 


re des Froſles in Holen, En 
itrwarr 


Warschau. Der durch die Kälte hervorgerufene 


im polniſchen Eiſenbahnverkehr dauert in faſt allen Teilen des 
Landes unvermindert an. Die Strecken ſind infolge geſprungeſter 
Schielzn un befahrbar. Ein großer Teil der fahrplanmäßt⸗ 
gen Züge iſt aus dem Verkehr gezogen worden. Die Telephen⸗ 
verbindung mit der Provinz und mit dem Auslande läßt ſich 
Schwierigkeiten und auf Amweden herſtellen. 
Das geſamte Jernſprechnetz in der Gegend von Kraka r at zer⸗ 
ſtört. Wie aus Lemberg berichtet wird, iſt ein von dor in 
der Richtung nach Wafſchau abgegangener Zug auf der Strecke 
ſtecen geblieben. Da die Telephon⸗ und Telegraphen⸗ 
leitun'en verſagen, konnte ſein Standort nicht feſtgeſtellt wer⸗ 
den. Am Montag wurden in Lemberg zweita uſend Fälle 
von Erfrierungen und Froſtertrankungen angemeldet. 


eimlegunc des Verkehrs in Süd lowien 

Agram. Die ſeit 24 Stunden anhaltenden ununterbro⸗ 
chenen Fröſte haben ſich zu einer ernſten Verkehrsverhinde⸗ 
rung ausgewirkt. “Der Ebenbahnverkehr nach Dalmatien iſt 
vollſtändig eingeſtellt. Auch die Strecke Agram⸗Bel⸗ 
grad ift ſeit Mittwoch ſtark verweht, ſo daß von der Agramer 
Hauptſtation ab morgen‘ amitatt der 110 Züge täglich nur noch 
10 der wichtieſten Züge abgelaſſen werden können. Viele Tele⸗ 
phon⸗ und Telegraphenleitunzen find gestört. In Agram mußte 
der Straßenbahnverkehr ſowie der Autoverkehr eingeſtellt wor⸗ 
den. Sämtliche Schulen ſind geſchloſſen. 


Der deutſche Botſchafter in London. Dr. 


rück riet sthamers 


Sthamer, früher 
Bürgermeiſter von Hamburg, beabſichtigt, demnächſt von 
ſeinem Poſten zurückzutreten, den er mehr als neun Jahre 
355 innegehabt Hat. g 


B's zu 37 Grad gäle in der Schweiz 

Basel. Inſolge der ſtarken Kälte iſt im Kanton Aargau 
ein jähriger Mann erfroren. Im Kanton Appenzell wurde 
ein 14jähriger Knabe, der abends ins Dorf geſchickt worden war 
und ſich auf dem Heimweg verirrie, am anderen Morgen tot 
aufgefunden. Die Höhenlager, die bisher geringere Tempe⸗ 
raturen zeigten, ſind nun auch kälter geworden. Der Säntis 
meldete 29 Grad unter Null. Auf dem Dübendorfer Flug⸗ 
platz wurden 37 Grad feftgeitellt. 


Rieſene sberee au dem Schwarzen Meer 

Bulareſt. Aus Konſtanza wird gemeldet, daß das 
Schwarze Meer auf Sichtweite zugefroren iſt. Kilometerlange 
Eisberge ven rietenhaften Ausmaßen ſchwimmen auf dem 
Meere und gefährden die Schiffahrt aufs äußerſte. Die Ser⸗ 
leute erklären, daß ſie ſeit 40 Jahren keine ſolchen Eisberge auf 
dem Schwarzen Meere geſehen haben. Der Hafen von Od. ſſa 
iſt ebenfalls zugefroren. g 


Nash knn Der Barfer Enhverkändigenerhit 


| 


Paris. Auf Grund eingehender Erfunbigungen in den 
Kreiſen der Reparationsfachverſtänvigen Melt die „Alliance 
Economique et Financiere“ ſeſt, daß bereits nach den erſten bei: 
den Sibungstagen ih allgemein der dringende Wunſch 
aufs klarſte hervorhebe, zu einen guten Ende zu 
kommen und zwar fo ſchnell wie mörlid. Man möchte die 
Arbeit am ließſten bereits vor Ofern beendet ſehen. Dieſer 
Wunſch ſei auch dann bedeutungsvoll, wenn die Gedankengärge, 
die die Sihungsteilrehmer am Beginn der Verhandlungen be⸗ 
jeel’en, im Laufe der Ausſprache vurch etwa auftretende Schwie⸗ 
tigfeiten eine Aenderung erfahren ſo ten. Aber ſelbſt, wenn 
die Einigung erſt Ende Mai zustande käme, und die Weltmürkte 


könnten, wäre der Eindruck auf das Wirtſchaftsleben der Welt 
ſchon jetzt außerordentlich. l / 


Die Sitzung der Reparafions- 
sat verjlänpigen 
Paris. Ueber die Mittwoch⸗Sitzung der Reparationsſach⸗ 
verſtindigen, die um 5.10 Uhr beendet wurde, wu de in Er⸗ 
gänzung der Verlautbarung vom Vormittag folgende Mittei⸗ 
lung ausgegeben: e 


„Die Ausſprache während der Vor⸗ und Nachmittagſigung 


betraf Fragen des Lebeneſtandards in Deutſchland. Eindelne 
beftimmte Punkte des deutſchen Staatshaushalts, die relativen 


Nettoverdienſte der deutſchen Induſtrie, die deuſche Handels, 


bilanz uſw. Die einzelnen Gebiete find noch nicht eingehend 


erörtert. Auch die Frage der Steuerbelastung Deutſchlands im 


| Reife des engliſchen Oberlommiſſars 


gierung die Erssöniffe 


raue politiſc 2 Auswirkungen auf die türkiſch⸗ſowjetruſſeſchen 


handlungen zwiſehen dem engliſcken Oberkommiſſar Clayton und 
der türkiſchen Regierung nur mit türkiſch m und engliſchen In⸗ 


4 ö 
Vergleich zu den Entenbeſtaaten ißt bisher nur angeſchnitten und 
noch nicht eingeh ider behandelt worden. Zu einer derartigen 
tiefgründigen Ausſprache witd die Hinzuziehung von Speziol⸗ 
ſach verständigen notwendig ſein. Unterausſchüſſe find bisher 
noch nicht gebildet worden. 


7 


Auruhein moskauürerd'eReifecantons 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat dort die 
für den Irak, Clay⸗ 
ton, nach Angora Beunruhigung hervorgerufen. Man er: 
färt, daß dieſe Reife. von großer politiſche 
für den Orient fei, weil die engliſche Diplomatie verſuche, die 
früh ne Haltung der türkiſchen Regierung gegenüber dem Irak 
und Wghaniften zu ändern. Clayton werde wahriteinlih 
der türkiſchen Regierung neue Kompromiſſe vorſchlagen. 
den ſowfetruſſiſch en Intereſſen im nahen Orient bisher unver⸗ 
einbar geweſen ſeien. Selbſtverſtändlich warte die Sowjetre⸗ 
e der R.ife Claytons nach Angora ab und 
werde es ſich erit dann überlegen, ob die Ergebniſſe dieſer Reiſe 
Beziehungen ee 

* 


Aus britiſcken amtlicken Quellen wird ertlärt, daß die Ver⸗ 


Verbindung ſtünden und mit den politiſchen Pro: 


tereſſen in 5 
Afghaneſtan oder der Sowfetunion nicht zuſommen⸗ 


blemen in 
hingen. 
— 


dieſer 558 565 


Meinung ungehindert ausgeſprochen. Aber 
Nachdruck müſſen wir f 


r Bedeutung 


die mit 


verewigung des Haſſes? 


Daß der Auflöſung des Schleſiſchen Sejms noch man⸗ 
cherlei Begleitumſtände folgen werden, darüber waren 
wir uns klar. Daß aber eine Politik folgen ſoll. die die 
Bevölkerung Polniſch⸗Oberſchleſiens in zwei feindliche 
Heerlager teilen ſoll, bei denen es nur einen Willen 
geben darf, rückſichtsloſer gegenſeitiger Ver; 
nichtung, die keine Bedenken trägt, daß wir doch zum 
größten Teil Kinder derſelben Erde find, die genügend 
Möglichkeiten gibt, uns nicht nur zu ernähren, ſondern im 
Intereſſe des Staates im Frieden gemeinſam zu leben, 
das hatten wir nicht erwartet! Es hat den An⸗ 
ſchein, daß es zu keiner Verſtändigung kommen ſoll. Wir 
Deutſchen haben immer betont, daß wir uns mit dieſem 
Los, dem polniſchen Staatsweſen zugeteilt zu ſein, abgefun⸗ 
55 haben und daß wir das allergrößte Intereſſe 

aran haben, wenn Polniſch⸗Oberſchleſien wirtſchaftlich un 
politiſch blüht und gedeiht und daß man regierungsſeitig 
alles tut, um der deutſchen Minderheit zu beweiſen, daß fie 
nicht vergeblich auf die polniſche Toleranz gehofft hat. Bi 

nz haben wir bisher wenig erfahren, in einer 
Kette von böſen Erfahrungen, wurde uns immer zu ver⸗ 
Kr gegeben, daß wir noch immer nichtloyal genug 
ind und darum auch nicht verdienen, beſſer behandelt zu 
werden. Unſere Forderung iſt Io i 
beim beiten Willen nicht weiter einzuſchränken vermögen, 
denn wir fordern nichts mehr und f 
ger, als die Ausführung der in der Verfaſſung verönker⸗ 


ten Rechte und ſchließlich die Ausführung eines intern io⸗ 
nalen Abkommen, welches unter dem Schutz des Völkerbun⸗ 


des abgeſchloſſen worden iſt, der Genfer Konvention. Es 
iſt doch nicht Schuld der deutſchen Minderheit in Oberſchle⸗ 
fien, wenn es den polniſchen ehörden, i 

unmöglich iſt, dieſe Konvention inne zu halten. Und wollte 
man eben der polniſchen Verfaſſung Rechnung tragen, die 


die Genfer Konvention wäre überflüſſi 
Das Deutſchtum Polniſch⸗Oberſchleſiens b 
Organiſation noch vor der endgültigen Teilung eſchaffen, 
den „Deutſchen Volksbund zur Wahrung der Minderheiten⸗ 
rechte in Polniſch⸗Oberſchleſten⸗ Man mag zu dieſer Or⸗ 
ganiſation ſtehen wie man will, 
wohl von der polniſchen Regierung, 
bund als die Spi enorganiſation anerkann 
und die polniſchen 
bis der neue Kurs nach dem Maiumſturz in Polen 
damit auch in Oberſchleſien Platz griff. ö 
Politit des „Deutſchen Volksbundes“ nicht einig Lew 
was ſeine Tätigkeit auf den verſchiedenen kulturellen 
bieten betrifft und haben in dieſer Hinſicht jederzeit unſere 
mit allem 
vir feſtſtellen, daß ihm die 
N nüber dem polniſchen Staat und 
etwaige Abſichten auf Herbeiführung anderer Staatlichkeit 
in Polniſch⸗Oberſchleſien immer ferngelegen ha⸗ 
ben und gerade die Führer des Volksbundes waren es 
die bei jeder Gelegenheit ihre Loyalität y erſicher 
haben und ſich nicht nehmen ließen, dies bei Gelegenheit 
ſowohl dem Staatspräſident als auch irüs 
1 einmal Pilſudski ſelbſt gegenüber zu ver⸗ 
ichern. Was ſie von der polniſchen Behörden 
trennte, das war die Art der Durchführung der Genfer 
Konvention und nachdem ſowohl vor dem Präſidenten der 
Gemiſchten Kommiſſion, als auch bei dem e 
woden keine Verſtändigung erreicht werden lonnte, 
man ſich an den Völ 
aus der Internationalität des Vertra 
Schutz der deutſchen Minderheit vorgeſehen iſt. \ 
Polen ilt W g e Völkerbundes und iſt dort nicht 
ohne Einfluß.“ mag ſein, daß ihm der Rechtsweg, den 


u 


Tendenz der Rache geg 


2004 


* 


* 


ni 


Es. 


— 


aber fie iſt inzwiſchen ſo⸗ 
als auch vom Völker⸗ 

rga t worden 

ehörden haben ſich „ 5 


Wir ſind mit der 


Ge⸗ 


N 


Woje⸗ 
wandte 
erbund, der als Schiedsrichter eben x 
es von Genf zum 


die deutſche Minderheit jeweils beſchritten hat, nicht an⸗ 


Da nun nicht 


ich hier in Oberſchleſien zu verſtändigen. 
0 an den Völkerbund ſelbſt wen⸗ 


eder einzelne Deutſche ſi 
en mag, ſo war eben der 
Stelle, die die Rechte der geſamten 


Volksbund die 7 
Minderheitsdeutſchen 


wahrnahm und niemand hat bisher je Klage darüber er 


hoben, daß er mit den Schritten des Volksbundes nicht 
einverſtanden iſt. Die polniſchen Behörden haben ja 
wiederholt . 
keit des Deutſchen Volksbundes 
wir können nicht einen einzigen 
e iſt. Die verſchiedenen 
ung g 

ben, ſind noch nicht entſchieden und die Art, wie die Bei⸗ 
bringung des Veweismaterials erfolgte, wird niemanden, 


Js 1 “ x 0 


ſtaatsfeindlich iſt, 


5 zu beweiſen, daß die Pay 


EA 


get, wo der Beweis auch 
5 a 1 rozeſſe, die zur Verurtei⸗ 
einzelner Mitglieder dieſer Organiſation geführt has 


beſcheiden, daß wir je 
d nichts wenin 


rer Anſicht nach Bl 


dort verankerten Rechte der deutſchen Minderheit gewähren, ’ 
hat fih eine 


enpolitit 


24 


genehm war, aber die Behörden hatten ja die Möglichkeit 


U 
* 


der Rechtsgefühl empfindet, befriedigen. Aber da hier noch 
das letzte Wort nicht geſprochen iſt, ſo enthalten wir uns 
auch unſeres Urteils. Wir unterſtreichen mit allem Nach⸗ 
druck, daß die geſamte deutſche Bevölkerung, einzelne Rene⸗ 
gaten natürlich ausgenommen, hinter der Politik 
des Deutſchen Volksbundes ſteht, . er 
Schulfragen betrifft und Rechte der deut⸗ 
ſchen Minderheit, die ihm in der Genfer Konvention 
arantiert ſind. Hier hat ſeine Arbeit die Unter⸗ 
ützung aller Deutſchen gefunden und zwar 
beſonders derjenigen, die Wert darauf legen, daß die bei⸗ 
den Nationen in Polniſch⸗Oberſchleſien ih verſtändi⸗ 
gen und den Aufbau dieſer Heimat gemeinjam 
vollziehen. x “ 755 
Uns intereſſiert es herzlich wenig, was man über die 
Sonderpolitik einzelner Perſonen denkt. Dieſe unterliegt 
heut nicht der Beurteilung, ſondern die Tätigkeit, die den 
Schutz der Minderheitsrechte betrifft und da kann man ſo⸗ 
gar zu dem 1 kommen, daß man noch gegen 
verſchiedene Vorkommniſſe zu nachläſfig verfahren iſt und 
durch dieſe Vernachläſſigung ſich gewiſſer Rechte begeben 
hat, die die Gegenſeite in ihrer Politik ſogar energiſcher 
werden ließen. Daß den Behörden dieſe Proteſtpoli⸗ 
tik nicht bequem war, das konnten wir auf Schritt. und 
Tritt wahrnehmen, ſie entlud ſich in verſchiedenen Haus⸗ 
ſuchungen und ſchließlich Anklagen, von denen eine ſich 
gegen den Geſchäftsführer des Deutſchen Volksbundes, 
dem damaligen Abgeordneten Ulitz richtete. Der 5 
hat die Auslieferung abgelehnt, die Begründung dafür 
finden unſere Leſer an anderer Stelle der heutigen Volks⸗ 
willenummer. Kaum daß der Sejm aufgelöſt worden iſt, 
iſt der Geſchäftsführer Alitz aus 2 Bü ro 
heraus verhaftet worden. Natürlich wegen 
Fluchtverdachts. Nun, die Behörden ſcheinen dieſen Mann 
ſchlecht zu kennen. Wenn jemand zu ſeinen Taten ſteht, 
o iſt es der ehemalige Abgeordnete Ulitz. Und wir Deut⸗ 
ſche in der Geſamtheit empfinden dieſe Verhaf⸗ 
tung weniger gegen den Menſchen Ulitz ge⸗ 
richtet, als einen Schlag gegen das Deutſch⸗ 
tu m, welches in der r es Verhafteten 
getroffen werden jo1 l. Was immer das Verbre⸗ 
chen ſein möge, es iſt ſo lächerlich kleinlich, wenn man be⸗ 
denkt, daß er der Beihilfe zur Deſertation noch nicht einge⸗ 
— Rekruten beigetragen haben ſoll, daß wir keine 
orte finden, uns entſprechend auszudrücken, wie wir dieſe 
ae ee benennen ſollen. Und der Verfaſſer dieſer Zei⸗ 
en kann aus eigener Erfahrung ſagen, daß er früher in den 
verſchiedenſten Unterredungen immer feſtſtellen konnte, 
ß, wenn es je einen Menſchen gegeben hat, 
der ſich bemüht fühlte, deutſche und polni⸗ 
Ihe Bürger zur friedlichen Eintracht zu er⸗ 
ziehen und ſie auf dem Wege des Ausgleichs 
u bringen, dann war es der Abgeordnete 
lig. Daß die Behördenpolitik ihn zwang, als Ge 
ſchäftsführer die Beſchwerden G1 führen, iſt keln Beweis 
dafür, daß er dem polniſchen Staat gegenüber feindlich ge⸗ 


finnt war. \ . 5 
Niemand kann ſich des Eindrucks verwehren, daß die 


er sine Verhaftung als ein 1 gegen 

as geſamte Deutſchtum gerichtet 1ſt, weun 

es auch nur eine einzige Perſon trifft. Wir 
e 


haben das Empfinden, daß auch hier wieder der Sm * 
ſpricht als die Vernunft, mit der man die deutſche Minder 
heit treſſen will, die ſich loyal zu dieſem Staate ſtellt. Aber 
was nützen Verſicherungen, wenn ſie bei der Gegenſeite 
auf kein Verſtändnis ſtoßen. Wir finden uns damit ab 
und heute ſchon jagen wir es in aller Ofſenheit, daß uns 
dieſe Verhaftung nicht freudig ſtimmt und das Rechtsge⸗ 
fühl nicht hebt. Die Dinge ae ihren Lauf, aber man 
wird uns Deutſche geſchloſſener denn je finden, wenn dieſe 
Art Politik des Haſſes fortgeſetzt wird. Mir find ehrliche 
Freunde der deutſch⸗polniſchen Verſtändigung und werden 
krotz aller Nadelſtichpolitik an dieſer Verſtändigung mitar⸗ 
beiten, mögen auch die Hemmniſſe noch ſo gewaltig ſein, 
das Gute bricht ſich Bahn, die Zeit wird alle Wunden hei⸗ 
len. Aber niemals wird man uns lebendig von dieſer, un: 
Er Muttererde verdrängen. Wir ſind deutſch und werden 

eutſch bleiben, werden für unſere kulturelle und nationale 
lniſche Nation in 


Befreiung kämpfen, genau ſo, wie es die po 
der Vergangenheit getan hat. 


* 


Ihn Saud be age 
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it Kuweit 


Berlin. Wie die „Voſſiſche Zeitung“ aus Jeruſalem mel: 


det, find die Truppen der Wahabiten in das mit England vers 
bündete Emirat von Kuweit einmarſchiert und lagern fünf 
Kilometer vor der gleichnamigen Haupt⸗ und Haſenſtadt, die von 
drei engliſchen Kreuzern verteidigt wird. Die Engländer orga⸗ 
niſieren die Eingeborenen ron Kuweit zu einem Gegenvorſtoß. 
Di ode im Irak wurde durch ägypliſche Einheiten ver⸗ 


x 
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Ediſon erfindet neuen Gummi 


Thomas Ediſon, der König der Erfinder, der vor wenigen 
Tagen er Lebensjahr vollendet hat, will der Welt eine 
neue Entdeckung ſchenken. Er hat aus einer krautartigen 
aan die wie Getreide angebaut werden kann, einen 

rauchbaren Erſatz für Kautſchuk gewonnen. Bei dem un⸗ 
geheuren Bedarf aller Kulturſtaaten an Gummi märe eine 
ſolche Entdeckung natürlich von größter Bedeutung. 


ſüdlich — 


(Bild rechts): Die durch den Froſt geſprengte W 
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Um das Recht der Minderheiten 

Brüſſel. Dar Minderheitenausſchuß der Internationalen 
Bereinigung der Völlerbundsligen hat beſchloſſen, dem Völker⸗ 
bund zur Unterrichtung den Vericht des Präſidenten über 
das Minderheitenſtatut zugehen zu laſſen. Ein Unterausſchuß 
der Vertreter der Balkanſdaaten deückte den Wunſch aus, daß die 
Vereinigung der Völkerbundsligen der Balkan⸗Staaten 
Anſtrengungen mache, um die Schwierigkeiten bezüglich 
der Anwendung der Minderheilenverträge zu beſeitigen Der 
politiſche Auzſchuß beſprach die Fage der Reviſion der 
Verträge, die nicht mehr angewandt werden kön nden. Die 
Angelegenheit wird im April von einem Unterausſchuß ausführ⸗ 
lich behandelt werden. Dor Minderheitenausſchuß nachm ferner 
einen franzeſiſ en Vorſchlag an, der dahin gaht, den natio⸗ 
nalen Aufbau der einzelnen Länder mit dem Völ⸗ 
kerbundsvertrag und dem Kellogg⸗Pakt in Einklang zu bringen. 
Ein engliſe er Vorſcſſag auf Ausd hnung des Mandatsſyſtems 


we s zur Page Tagung 


Für deuiſch⸗ ſchechiſches Cinrernehme 
Der Führer der tſche liſchen Nationaldemokraten, Dr. Karl 
Kramarſch, hielt in Krag eine aufſehenerrogende Rede, in der 
er fh aus Gründen der Staatsraiſon für die Arbeit der Diut⸗ 
ſchen in der Regierung und für das beſte Verhältnis zu Deutſch⸗ 
. land einſetzte. a 

X 


Konſtantinopel. Trobhkis Anhänger in Konſtantino⸗ 
pel ieee Trotzki am Dienslag hier unter dem Namen 
„Gambarom“ eingelroſſen ſei. Er werde Begleitet von ſechs 
Verlrauensleuten des Politilbüros. Er habe Aufenthalt in der 
ehemaligen ſowjetruſſiſchen Botſchaft in Konſtanlinopel genom⸗ 
men. ie es heißt, ſoll Trotzki beabſichtigen, in Konſtantinopel 
nur etwa 4 Wochen zu kleiten, bis endanllige Entſcheidurgen 
über feine Weiterreiſe nach Europa gelrofſen ſeien. Nach Mit⸗ 
teilungen dieſer Trotzki⸗Anhänger, die wieder die Nachrich“en 
aus der Umgel ung Trotzlis erhalten haben wollen, ſollen die 
Begleiter Trotzlis dieſem verboten haben, irgendwelche Per⸗ 
ſonen zu empfangen. 5 N 

Im Gegenſatz zu dieſen Meldungen erklärt die Sowfetruſ⸗ 
ſiſche Lotſchaft, in Angora, daß ihr von der Ankunft Trotzkis in 
Konſtantinopel nichts belaunt ſei. a 


Alkenkak auf Benezuelas Präſidenten 


London. Wie „United Preß“ meldet, iſt bei der unweit der 
venezuelaniſchen Grenze gelegenen kolumbiſchen Stadt San 
Jos de Cucuta auf den Präſidenten von Venszuela, Gomez, 
ein Mordanſchlag verübt worden, der jedoch mißglück re. 
Während ſich der Pröſident mit. einicen Begleitern auf einer 
Automobilfahrt in der Nähe von Maracai, einer unweit Caracas 
gelegenen Stadt, befand, wurde von ſechs Männern, die in einem 


abgegeben, die jedoch ihr Ziel verfehlten. 
Pröſidenten erwiderten das Feuer. Alle ſechs Angreifer wurden 
getötet. Der Präſident und ſeine Begleiter blieben unverletzt. 
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Jebruar 


und nördlich der Alpen 
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Das Räl e raten um T ohkis Aufenihull 


zweiten Automobil gefolgt waren, Schüſſe auf den Pröſidenten Studien in Deutſchland fort. 
Die Begleiter des eine Deutſche geheiratet hatte, in ſeine Heimat zurück. Er hat 


Einer der Wagen, die vor wenigen Tagen am Korſo der alljährlichen „Blumenſchlach t“ in Nizza teilnah⸗ 
men. — (Bild Mitte): Die vereiſte Donau bei Regensburg. (Im Hintergrunde der Regensburger Dom.) — 
ilhelms⸗Brücke in Breslau, die am 11. Februar unter ge⸗ 
waltigem Knall zerriß. 


Bor einer Entiſcheidung in Afghaniſtan 
Kabul von den Regierungstruppen umzingelt. 

Ko wn o. Wie aus Moskau gemeldet wird, find hier neue 
Nachrichten über die politiſche Lage in Afghaniſtan eingetroſſen. 
Das Oberkommando der Truppen Aman Allahs in Kandahar 
teilt mit, daß bei den Kämpfen am Fluſſe Logar da- Dorf Schara 
von Aman Ullahs Truppen beſetzt worden ſei. Nach weiteren 
amtlichen Meldungen iſt die Amzingelung Kabuls beendet. 
— Bei dem Kampſe in der Nähe von Argendi wurde der ſtell⸗ 
vertretende Oberbefehlshaber der Truppen Habid Ullahs, Sade, 


von afghaniſchen Regierungstruppen gefangengenommen und 
auf Beſehl Aman Ullahs erſchoſſen. e 
General Booth endgü tig abgesetzt 


als Leiter der Heilsarmee aus geſundheitlichen und anderen 
Gründen für die Beibehallung ſeines Poſten ungeeignet zu 
erklären. Vier Mitglieder des Rates enthielten ſich der Stimme. 
Dieſe Entſcheidung folgte der gerichtlichen Austragung der 
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen General Booth und dem 
Oberſten Rat der Heilsarmee. Die Wahl eines Nachfolgers wird 
* 


nunmehr keine weitere Verzögerung erfahren. 


S.eben Europäer bei den Unruhen 
in Bombay geiö:et 


London. Von den bisher im Verlauf der Unruhen in den 
Straßen von Bombay getöteten Petſonen entfallen nach amt⸗ 
lichen Mitleilungen aus Vombay auf Hindus 50, Moslems 10, 
Palhans 10, Parais 1, Europher 6. In den Kvankenhäufern 
ſind ihrem Verletzungen erlegen: Hindus 35, Moslems 16, 
Pathans 9, Barais 0, Europäer 1. Die G.ſanntzahl beträgt das 
mit 138. In der Stadt war es am geſtrigen Mittwoch ruhig. 
In den Eiſenbahnwerlſtätben und 70 Baumwollſpinneveien 
wird wieder gearbeitet. 


Schwere Auruhen in Tſchiſu 


London. Nach Meldungen aus Hongkong find in ITcchſfu 
ſchwere Unruhen ausgebrochen. Man befürchtet Meu⸗ 
tereien der Truppen. Bin j 


Profeſſor Nagai 


+ 


Der Senior der japaniſcken pharmazeutiſchen Wiſſenſckaft. 
Exzellenz Prof ſſor Dr. Nagai, iſt am 10. Feöruar im Aller von 


84 Jahren in Tokio ciner Lungenentzündung erlogen. Proſef⸗ 
or Nagai iſt der Begründer der modernen Pharmakologie in 

pan. Er studierte 18701877 in Berlin und ſetzte 1881 als 
Aſſiſtent des berühmten Chemikers Wilßelm v. Hoffmann feine 
Erſt 1886 lehrte er, nachdem er 


dem Lande, von dem er ‚ine Ausbildung empfangen hat, ſtets 
treue Dankbarkeit bowieſen. 1 


f 
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Freitag, den 15. Februar 1929 


— 


Ergebnisloſe Verhandlungen im Bergbau 
Facharbeitzrzulagen und Arbeitspauſen. — Neue Verhand⸗ 
lungen erſt nüchſte Woche. 

Hatte ſchon die informatoriſche Beſprechung beim Wo⸗ 
jewoden, die am Dienstag mit der 5 
ſtattfand, keinen viel verheißenden Verlauf genommen, ſo 
noch weniger die geſtrigen Verhandlungen mit den Arbeit⸗ 
gebern unter dem Vorſitz des Demobilmachungskommiſſars. 
Verhandelt ſollte werden über den ideellen Teil des Tarif⸗ 
vertrages und zwar über Abſchaffung der Arbeitsbereik⸗ 
ſchaft auf den Gruben, Abſchaffung der Arbeitspauſen, Ge⸗ 
währung von Ausgleichszulagen für Facharbeiter ſowie für 
Maurer und Zimmerleute (ähnlich wie ſie vor kurzem für 
die Hütten bewilligt worden find), ferner Aenderung des 
Abkommens über Deputatkohle, Erweiterung der Richt⸗ 
linien für Betriebsräte und Einführung eines anderen 
Akkordſyſtems unter gleichzeitiger Feſtſetzung eines norma⸗ 

len Mindeſtverdienſtes für Häuer und Füller. 


! Während die Vertreter der Arbeitsgemeinſchaft ſehr 
klar die Begründung ihrer Forderungen darbrachten, geben 
die Vertreter der Arbeitgeber, Herr Tarnowskt und Schulte 
vor, erſt ſtatiſtiſche Feſtſtellungen und Selbſtkoſtenberechnun⸗ 
gen anſtellen zu müſſen, ehe ſie weiter verhandeln können. 

o blieb nichts anderes übrig, als die Konferenz zu been⸗ 
den. Nächſte Woche, Dienstag und Mittwoch, ſollen ſie von 
neuem aufgenommen werden. Auch mit den anderen Ge⸗ 
werkſchaften wurde geſondert verhandelt, und mit demſel⸗ 
ben Ergebnis. f 8 f 

Wir wollen keineswegs peſſimiſtiſch ſein, aber glauben 
nicht mehr, daß die Vermittlungsvorſchläge der Regierung 
irgendeinen nennenswerten Erfolg haben werden. Denn 
bereits ſieht man, daß wieder zu der alten Taktik ſeiten⸗ der 
Arbeitgeber gegriffen wird, zu der Verſchleppung. Oder 
glaubt man wirklich, daß die Arbeitgeber bis nächſte Woche 
mit ihren ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen und Selbſtkoſtenberech⸗ 
nungen fertig ſein werden? Wir nicht! — Die Arbeitsge⸗ 
meinſchaft, und vornehmlich Herr Grajek, wird darum ganz 
energiſch bei den Regierungsvertretern gegen die Arbeit⸗ 
geber vorgehen müſſen, ſonſt dürfte der Generalſtreik doch 
noch zu einer unvermeidlichen Tatſache werden. 


Die Aufſtändiſchen huldigen dem Woſewoden 

Während in gewiſſen Abgeordnetenkreiſen über die 
Auflöſung des Schleſiſchen Sejms ag u Empfindun⸗ 
gen eingekehrt find, denn die ſchönen Diäten find futſch. 
herrſcht dagegen bei den Aufftändiſchen große Freude, be⸗ 
ſonders bei den des Kreiſes Schwientochlowitz. Dieſe ehren⸗ 
werten Zeitgenoſſen haben nämlich an den Wojewoden 
Gr Huldigungstelegramm geſandt, in welchem fte 
i eee ger 55 15 Schleſiſche Sejm, der 
durch Parteikämpfe und die Arbeit der Deuzſchen vollſtän⸗ 
dig demoraliſert wurde, endlich aufgelöſt worden ſei. 

Die Herren Aufſtändiſchen haben nicht jo unrecht, was 
die Demoraliſation betrifft, aber ob an ihr die Deutſchen 
die Hauptſchuldigen oder überhaupt ſchuldig ſind, iſt eine 
andere Frage. Wir wiſſen nur ſoviel, daß es im polnischen 
Lager mörderlich ſtinkt und das erfuhren wir durch die pol⸗ 
niſchen Patrioten im Sejm, die mit Vorliebe in ſchmutzi⸗ 
ger Wäſche machten. Und daran beteiligten ſich auch 
ie Herren Aufſtändiſchen nicht zu knapp. 


Auf alle Fälle macht ſich 1 eine Huldigung ſehr 


nett und wir wollen hoffen, daß ſie nicht ganz umſonſt war, 
denn die Schwientochlowitzer Aufſtändiſchen haben auch 


weite Taſchen. 


— 


Die Lohnverhandlungen im Baugewerbe 

Nachdem die bisherigen Lohnverhandlunzen zwiſchen dem 
Arbelsgeber⸗ und Arbeinehme zv. 12and, kezüglh Erhöhung der 
bisherigen Lohrſätze im Bauzewerbe auf 30 Prozent ergebnis⸗ 
dos verliefen, wurde auf Dienstag. den 19. Februar, nachmittags 
um 4 Uhr, im Polize zebäude in Kattowitz eine Sitzung des 
Sellichtungsausſchuſſes anberaumt. Den Bois führt Arbeits⸗ 
inſpoktor Gallot. 2 


Bom Schlachtfelde der Arbeit 

Die Induitricarbeiter bringen für den Profit des Kapita⸗ 
nismus j.des Jachr unzählige blutige Opfer. Bitten im Frie⸗ 
den giöt es bei uns Tote und Verwundete, genguſo wie während 
ein s blutigen Kieges. Im Jahre 1928 hat es rund 25 000 
Tete und Verwundete auf dem Schlallſelde der zit in Poln.⸗ 
Toerſchleſten gegeben. Davon entfallen auf d. Induſtricbe⸗ 
triabe 23 500 Unglücksfälle, während auf das Hancwerk, Handel 
und die Landwirtſckaft 1058 Unglücks älle kommen. Die pol⸗ 
nisten Ingenicure haben in ihrem Antwortſchreiben auf die 
Ausführungen Dr. Streſemanns u. a. darauf hingewieſan, daß 
die Unglücksfälle in den ſchleſiſchen Induſtriebet:ieben nicht ge⸗ 
stiegen find, daß fie wielmehr zurüchgehen. Die Ziffern über die 
Unslücksälle beweiſen aber ganz was anderes, nämlich daß 
die Zaßl der 
1024 Find insgeſamt in der ſchleſiſgtſen Induſtrie 18 530 Unglücks⸗ 
fälle notiert worden und ſeit dieſer Zeit ſteigt die Zahl der 
Unglücksfälle von Jahr zu Jahr. Im Jahre 1925 waren bereits 
19 355 Unglücksfälle notiert, im Jahre 1926 wurden 20 422 Un⸗ 
glücksfälle notiert, im Jahre 1927 23 896 Unglücksfälle und im 
Jahre 1928 wurden ſchon 5 Unglücksfälle not ert. Das ft 
ein rapides Vnwachſen der Unglücksfälle und wenn im dieſem 
Tempo witernchen ſollte, fo wird Polniſch⸗Oberſchlzſien ein 
trauriger Nekord auf dem Gebiete der Unglücksfälle aufitellen, 

An Arglücksfällen auf den Gruben wurde notiert: 1924 
2578, 1925 2742, 1926 2666, 1927 285 und 1028 2943 Unglücks⸗ 
fälle. Man fieht alſo, daß auch hier die Zahl der Unglücksfälle 
im Steigen begriffen iſt. Die Amtsſtellen behaupten immer, 

die Eihrrheit des menſchlichen Lebens gewährleiſtet iſt und 
die Unglücksfälle, die nicht vermieden werden können, im Ab⸗ 
nehmen begriffen find. Nun ift aber ungekehrt der Fall, weil 
jedes Jahr mehr Opfer der kapitalſſtiſchen Ausbeutung notiert 

den. Dieſe Tatſache beweiſt noh, daß mit den Sicherheits⸗ 
maßnahmen auf den Gruben und Hüttenwerken nicht ann beſten 
b ſtellt ift. weil die Zahl der Unglücksfälle im Steigen begriffen 
d. Freilich find in der Zahl der Unglücksfälle i 


den Geſchäftsräumen des Volksbundes, deſſen Geſchäftsführer er 
iſt, hat ihre Urſache darin, daß Ulitz 
beſchuldigt 
nach Deutſchoberſchleſien geleiſtet zu haben. Im Mat 
die Staatsanwaltſchaft in dieſer Angelegenheit einen Ausliefe⸗ 
rungsantrag an den Schleſiſchen Sejm. 
mit einem beigefügten Dokument, 
Volksbundes und die Anterſchrift Alitz trägt und folgenden 
Wortlaut hat: 


Daß er ſich vor dem polniſchen 


Unglücksfälle von Jahr zu Jahr ſteigt. Im Jahre 


die Opfer, die 5 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Die geſtern erfolgte Verhaftung des Abgeordneten Alitz in 
von der Staatsanwaltſchaft 
wird, Beihilfe einem Militärpflichtigen zur Flucht 
1926 ſtellte 


Begründet wurde er 
welches den Stempel des 


Beſcheinigung. 

Hiermit beſtätigen wir, daß Herr Viktor Bialucha. geb. 
1903, Mitglied unſeres Vereins iſt. Er iſt deutſch geſinnt und 
hier militärpflichtig und deswegen muß er nach Deutſchland 
flüchten. g N 

Weiter heißt es in der Begründung: 

Tatſächlich iſt Bialucha geflüchtet und hält ſich in Neiſſe cuf. 
Heeresdienſt drückt, geht aus vers 
ſchiedenen photographierten und den Akten beigefügten Dokumen⸗ 
ten hervor. Die Photographie des vom Abgeordneten Uli aus⸗ 
geſtellten Dokuments befindet ſich gleichfalls bei den Akten. Die 
Uebereinſtimmung der Photographie mit dem Original hat der 
Zeuge, Oberleutnant Zychon, beſtätigt. Die Unterſchrift des Ab⸗ 
geordneten Alitz iſt durch einen Sachverſtändigen als mit ſeiner 
Unterſchrift übereinſtimmend befunden worden. 

Die Mehrheit der Geſchäftsordnungskommiſſion hat im 
April 1926 den Antrag auf Auslieferung des Abgeordneten Ulitz 
an das Gericht aus folgenden Gründen abgelehnt: 

1. Das Dokument des Abgeordneten Ulitz enthält ſprochliche 
Fehler und eine falſche Interpunktion, woraus die Mehr⸗ 
heit den Schluß zog, daß das Dokument gefälſcht iſt. 

2. Innerhalb eines Monats nach Ausſtellung des Dokuments 
haben die deutſchen Behörden, welche in Sachen Bialucha 
mit einander korteſpondiert haben, angeblich auf dieſes Do⸗ 
kument nicht Bezug genommen. 

Der Mehrheitsbeſchluß der Geſchäftsordnungskommiſſioa, der 
den Antrag der Staatsanwaltſchaft ablehnte, kam vor dem Sejm⸗ 
plenum nicht zur Beratung, weil die Staatsanwaltſchaft ihren 
Antrag zurückgezogen hat. 

Nunmehr forderte die Staatsanwaltſchaft erneut die Aus⸗ 
lieferung des Abgeordneten Uli wegen desſelben Vergehens 
auf Grund derſelben Dokumente ſowie der ſpäteren Ergänzungs⸗ 
ausſagen des Schriftſachverſtändigen Profeſſor Krol und der 
Volksbundangeſtellten Marta Wuzik. 8 7 a 

Profeſſor Ignatz Krol aus Krakau, gerichtlich vereideter 
Schriftſachverſtändiger, erklärt auf Grund von 6 vollen Unter⸗ 
schriften des Abgeordneten Uli und 6 Abkürzungen „U“, daß 
die Unterſchrift auf der Photographie des Dokuments „Beſchei⸗ 
nigung“ von derſelben Hand ſtammt wie die Originalunter⸗ 
ſchriften des Abgeordneten Ulis. 

Die Geſchäftsordnungskommiſſion des Schleſiſchen Sejm 
mußte ſich daher nochmals mit dem Auslieferungsantrag befaf⸗ 
75 0 und der Berichterſtatter dieſer Kommiſſion beantragte fol⸗ 
gendes: f 
beantrage die Annahme des Antrages der Staatsan⸗ 
waltſchaft, die die Auslieferung des Abgeordneten Alitz fordert, 
und zwar aus folgenden Gründen: 9 

1. Der Sejm iſt zur Prüfung der Echtheit der Dokumente nicht 
befugt. Das ift Sache des Gerichts. 

2. Der Sejm hat die Pflicht zu unterſuchen, ob das Verbre⸗ 
chen, das dem Abgeordneten Ulitz zum Vorwurf gemacht 
wird, zur Auslieferung des Abgeordneten an das Gericht 
austeicht. Die Qualifikation der Beweiſe für 
das Verbrechen iſt ſchon Sache des Gerichts. Hier handelt 
es ſich um das Verbrechen der Beihilfe zur Entziehung vom 
Heeresdienſt. Das iſt ein Staatsverbrechen und als ſolches 
geeignet, daß der dieſes Verbrechens verdächtige Abgeord⸗ 
nete dem Gericht ausgeliefert werden muß. 8 
— Beurteilung der Beweiſe iſt Sache des Gerichts und nicht 

des Sejm. i f 

Fahaz und Charakter der ſtrafbaren Handlung, die dem 

Abgeordneten Uli vorgeworfen wird, gehört zu jener Kategorie 

von Handlungen, deretwegen der Abgeordnete zwecks Beſtrafung 
ausgeliefert werden muß. . > 

Die Frage der falſchen Interpunktion auf dem Dokument 
„Beſcheinigung“ iſt eine Sache von untergeordneter Bedeutung. 
Es konnte vorgekommen ſein, daß nicht alle Schreiben des Volks⸗ 
bundes mit richtiger Interpunktion herausgegangen ſind. Der 

f / 1 


an Vergiftungen in den Zinkhütten und 
zugrunde gehen nicht mitindegrifien, obwohl ſie mitgezählt 
werden ſollten. Auf den Schoppinitzer Hüttenwerken, ſah ſich 
die Verwaltung genötigt, den Arbeitern Milch als Gegengift 
zu verabreichen, damit ſie bei der Arbeit an Vergiftungen nicht 
zugrunde gehen. Das ſind ſo die richtigen Arbeitsſtellen, die 
dem Arbeiter den Tod und den Kapitalfſten Profite bringen. 
Wie lange ein armer Arbeitsſklave in einem ſolchzn Ketr ebe 
aushalten kann, läßt ſich heute noch nicht mit Söcherheit an⸗ 


nehmen, weil die Giftanſtalten erſt neu durch die Amerikaner 
geſchaffen wurden. Daß die Arbeiter aber alle an Vergiftung 
! 


zugrunde gehen werden, iſt ſchon heute klar. | 


Bewill gung von 50000 Zloty 
als enmalige Beihilfen 

Das Schleſiſche Wojewodſchaftsamt hat im laufenden 
Monat für die Arbeitsloſen und Ortsarmen innerhalb der 
Wojewodschaft Schleſien die Summe in Höhe von 50 000 
Zloty als einmalige Beihilfe bewilligt. Die Summe wird 
wie folgt aufgeteilt: Für den Stadtkreis Kattowitz 4000 
Zloty, Königshütte 4000 Zloty und Bielitz 1000 Zloty, 
ferner für die Landkreiſe Kattowitz 9 000 Zloty, Nybnik 
9 500 Zloty, Pleß 6 000 Zloty, men ale 6.000 3l., 
Tarnowitz 3000 Zloty, Lublinitz 1500 Zloty, Bielitz 2 250 
Zloty und Teſchen 3 750 Zloty. Dieſe Gelder ſollen in den 
nächſten Tagen an die Arbeitsloſen und Arwen zur Aus⸗ 
zahlung gelangen. A 


\ 


mehr 
holenden Zeichen 
terſchrift des Abgeordneten Ulitz 
geſtellt. 
Begünſtigung zur 
befaßt hat. Das heißt, daß der 
polniſchen Staat begangen hat. i 
tender Beamte des Volksbundes und gehört dem Vorſtand an. 


reſpondenz in Sachen 
„Beſcheinigung“ des 
haben, iſt ohne Bedeutung. 
„Militär⸗Nachrichtendienſt“, der die 
nicht alle Schr 
vermocht hat, die doch irgendwo auf die „Beſcheinigung“ des Ab⸗ 
geordneten 
find die polniſchen Behörden nicht verpflich 
ein ſolches 
deutſchen Behörden auf die „Beſcheinigung“ des Abgeordneten 
Ulitz Bezug genommen haben. 2 


jedoch dem Auslieerungsantrag mit grober Majorität nicht 
stattgegeben, nachdem ihn wiederum die Geſchäftsordnungskom⸗ 
miſſion abgelehnt hatte. I 


Völkerbund ein Proteſttelegramm nachſtehenden Inhalts geſandt: 


Beſchwerde auf Grund nachstehenden 


präſidenten aufgelöſt. 
des Deutſchen Volksbundes, wurde heute, 13. Februar 1929, 
Grund eines Haftbefehls 
grund war die bereits im 


Antrag des Staatsanwalts auf Aufhebung 
Abgeordneter zwecks Strafverfolgung wurde 
Sejm, der eine N 
abgelehnt. Entſcheidend für die Ablehnung war der Beſchluß 
der Geſchäftsordnungskommiſſion des Seim vom 
wonach das als Grundlage des Strafverfahrens vom Staats⸗ 
anwalt vorgelegte Dokument „ſprachlicke Fehler und 
e enthält, woraus die Mehrheit den Schluß zog. 


ſchen Grundlage. 
ſtrafprozeſſualen Vorausſetzung. § 112 Strafprozeßordnung er⸗ 
fordert als Bedingung 
oder Fluchtverdacht. 

gen, nachdem Herr Ulitz trotz 
löſung ruhig auf feinem Büro weiterarbeitete. 5 


der meritoriſchen und prozeſſualen Rechts äte erfolgt, welche nur 
dadurch zu 
angehört. 
ſation, 
troffen werden, 
zemder 1928 erhellt. 
als unterſchiedliche Behandlung eine Verletzung des Art. 75 
Genfer Abkommens, ſie verſtößt ferner gegen Art. 83 des Ab⸗ 
kommens. i 130 


8 * 

Wit bitten um dringende Behandlung der Beſchwerde. 
Deutſcher Volksbund für Poln.⸗Schleſien in Katowice, Mynsla 28 
5 Der Vorſtand: br RS 
Ronge. Libera. 2 
Briefzenſur in Polen? e 


Elekrolitwerken 
| 


der Telephongeſpräche protejtiert und der Poſtminſſter hat zur 


Freitag, den 15. Februar 1929 


daß im Volksbund 
Weite ſich wieder⸗ 
„—“ vorhanden waren. Die Echtheit der Uns 


Der Zeuge Wuzit ſtellt ſeſt, 

Entziehung vom Heeresdienſt im 

Volksbund Verbrechen gegen den 
Der Abgeordnete Alitz iſt lei⸗ 


Der Umſtand, daß die deutſchen Behörden in ihrer Kor⸗ 
Bialucha innerhalb eines Monats auf die 
Abgeordneten Ulitz nicht Bezug genommen 
Es iſt indes anzunehmen, daß der 
Dokumente geſammelt hat, 
eiben der deutſchen Behörden zu bekommen 
Ulitz Bezug genommen haben konnten. Aeberdies 

tet, dem Sejm 2 
Dokument zu liefern bezw. nachzuweiſen, daß die 1 


Der Berichterstatter. 
(—) Edward Nybarz. 


* 


5 * 
In der folgenden Plenarſitzung des Schleſiſchen Seim wurde 


Gegen die Verhaftung Hat der Deutſche Volksbund an E 5 


Secrötariat de la Société des Neuere 5 
Gemäß Art. 147 Genfer Abkommen von 1922 erheben wir 
Tatbeſtandes: #5 
Geſtern wurde Schleſiſcher Seim durch Dekret des Staats⸗ 9 
Sejmabgeordneter Ulitz, 5 : N 
verhaftet. Vorgeblicher Vethaftungs⸗ 
Jahre 1926 erhobene Beſchuldigung der 
Damals erhobener 
der Immunität als 
vom Schleſiſchen 
polniſche Majorität beist, in der 163. Sitzung 


sihilfe zur Entziehung vom Militärdienſt. 


April 1928, 
eine falſche 
das Dokument gefälſcht it. e 
Die heute erfolgte Verhaftung entbehrt alſo jeder meritori⸗ KH 
Sie. ermangelt ebenſo jeglicher formalen 
für einen Haftbefehl Verdunkelungsgefaht 


Verdunkelungsgefahr konnte nicht vorlie⸗ 
Kenntnis der geſtrigen Sejmauf⸗ 


Es iſt alſo eine völlig geſetzwidrige willkürliche Anwendung N 


ur 


erklären ift, daß Herr Ulitz der deutſchen Minderheit 
Die Minderheit ſollte in ihrer kulturellen Organi⸗ 
dem Volksbund, deſſen Geſchätsführer Herr Alitz iſt, ges 
wie ſchon aus den Ratsverhandlungen vom De⸗ 
Dieſe willkürliche Geſetzesanwendung i 


Wir bitten, der Völkerbund möge 
a) die nötigen Maßnahmen treffen, 
Haft entlaſſen wird, 5 
bp) auf jeden Fall auch nach Haftentlaſſung einen Kommiſſar 
mit der Prüfung des weiteren Verfahrens gegen Herrn 8225 
Ulitz beauftragen und dann die nötigen Maßnahmen ir . Hi 
fen, um Herrn Ulitz gegen die völlig unbegründete Sirate Kin 
verfolgung zu ſchützen. ; haar 


damit Herr Ulitz aus der 1 


Das Belauſchen der Telephongeſpräche iſt bei uns nichts 
mehr neues. Jedesmal, wenn man mit einem Bekannten ein 
Geipräch beginnt, tritt eine unerwünschte Erſcheinung dazwiſchen. 
ein Horcher, der feine Naſe dazwischen ſteckt, um zu belauſchen, IR N 
was geſprochen wird. Daß dabei fleißig notiert wird, iſt ſelbſt? 
verſtändlich, insbeſondere, wenn es ſich um politiſche Geſpräche 
handelt. Oft ift ein Geſpräch infolge des Dazwiſchentreten⸗ eines 
Horchers direkt unmöglich. Wegen Telephondeſprüche hat es in N 
Im Warcchauer Seim wurde 


geſagt, daß er die Horcher im Telephonvertehr ausſchelten wird. 


nen nicht alle Briefe zenjuriert werben, weil das koſtſpielig 
wäre, aber geht es um politiſch „verdächtige“ Perſonen, fo it, 
das ſchon denkbar. Verdächtig iſt bei uns jeder Politiker, ſobald 
er fein nationaliſtiſcher Schreier iſt und dem Sanacjalager nicht 
angehört. Insbeſondere werden Briefe, die nach dem Ausland 
gerichtet find oder vom Ausland kommen, geöffnet und geleſen. h 
Auf einem ſolchen Briefe befindet fih ein Vermerk: „Mit ſicht? 
baren Verklebeſruren“ und dann folgt der Peſtſtempel. Die 
Briefzenſur iſt bein Geheimnis mehr hat zur Folge, daß 
haup. lich Auslandsbriefe mit Eimer großen Verſpätung dem 
Adreſſat ausgehändigt werden. Briefe aus Amerika kommen 
anſtatt in 12 Tagen eiſt nach drei Wochen an Ott und Stelle an. 
Was die Belt eigentlich in den Brie en ſucht, weiß man nicht 

genau, wahrscheinlich aber will ſie dadurch den Kommunisten auf 


antworten, während der dritte 


zu ſchmül drinnen!“ — Der Graf ſchüttelte den Kopf. „Ich 


che Büchertag, 
Si 


Geri 


die Spur kommen. Es iſt aber kaum anzunehmen, daß die Kom⸗ 
muniſten ſo naiv ſind, ihren Gefühlen in gewöhnlichen. Briefen 
Ausdruck zu verleihen, oder gar Adreſſenliſten einem Brief bei⸗ 
zulegen, um ſie dadurch in die Hände der Polizei zu ſpielen. In 
einem „demokratiſchen“ Staat, wie es Polen iſt, traut man der 
Poſt nicht foviel, um in gewöhnlichen Fejtiendungen politiſche 
Geheimniſſe zu übermitteln, und wie wir ſehen, mit Recht, weil 
bereits Beweſſe vorliegen, daß Briefe geöffnet wurden. Mit 
der Bürgerfreiheit in Polen ſind wir alſo ſchon fo weit, daß 
Telephongeſpräche belauſcht, Briefe zenſuriert und die Preſſe ge⸗ 
knebelt wird. ; 


B 
Großfeuer in den Naftawerken A.-G. in Ligofa 
Der Brandſchaden z. Zt. noch nicht ſeſtgeſtellt. 

Am geſtrigen Mittwoch in den Vormittagsſtunden gegen 


11 Uhr brach in den Naftawerken⸗A.⸗G. vorm. Fing u. Co. in 


der Ortſchaft Ligota Fe 8. d i feinen Rohr⸗ 2 3 16 
(heft Sigota Feuer aus, der Brand if auf einen Rohr Budget beträgt 13 660 000 Zloty, das außerordentliche Budget 
12177000 Zloty. Für die 


bruch der beiden dort befindlichen und etwa 50 000 Liter Roh⸗ 
öle umfaſſenden Generatoren zurückzuführen. Das ausſtrömende 
Rohöl verbreitete ſich auf einen größeren Komplex und geriet 
infolge der ausſtrömenden Dämpfe in Brand. Die haushohen 
Flammen griſſen raſch um ſich und drohten die nebenanliogen⸗ 
den Wohnhäuser zu erfaſſen. Auf die Alarmrufe Hin, erſchienen 
in verhältnismäßig kurzer Zeit die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr 
Kattowitz, ferner die Wehren aus Nikolai, Brynow, Bielſcho⸗ 
witz und die Gruben⸗Hilttenftuerwehren der Gieſche Sp. Alt., 
Boepſchächte und Baildonhütte am Brandort. Nach ſofortiger 
Absperrung der Brandſtätte, wurde nach erfolgter Verstopfung 
des Noh:defekts, die Brandſtelle durch Sandmaſſen begrenzt und 
fo lokaliſiert. Die Obmannen auf dem brennenden Dach des 
Keſſolhauſes und der nebenanlieg enden Halle wurden mittels 
Schlauc hang der Kattowitzer Wehr gelöſcht. Die Löſchungs⸗ 
arbeiten nahmen etwa 3 Stunden in Anſpruch. Der Brand⸗ 
ſchaden wird auf mehrere Tauſend Zloty beziffert. 


— — 


Verband deulſcher Volksbüchereien 


Sonnabend, den 16. Februar 1929, findet der 2. Deut⸗ 
E für die Bücherleiter in Oft: und Oberſchle⸗ 

en, in der Bücherei für Kunſt und Wiſſenſchaft, Kattowitz, 
Schulſtraße (ul. Szkolna) 5, ſtatt. Behandelt wird: Ge⸗ 
ſchichte des Buches, Einiges über die Herſtellung, Das Buch 
in der Bücherei. 

a) Die ſchöne Literatur. Grundlagen der Kritik; das 
ute und das ſchlechte Buch; das Jugendbuch; das Frauen⸗ 
uch; das Abenteuerbuch: das Kriminalbuch. 

b) Die belehrende Literatur. 
c) Buchpflege. 
Sonnabend, den 16. Februar 1929, 4 Uhr nachm. 
et ang Viktor Kauder: „Das Buch“. 
5 Uhr: Ausſprache. 


ch ö 
5½ Uhr: Praktiſche Vorführungen aus der Technik der 
Bücherei. 


Aatkowitz und Amgebung 


Sculkinder auf der Anklagebank. 
In einer Kattowitzer Volksſchule wurde am 2. Auguſt der 
Lehrerin Anna W. während der Schulpauſe ein Handtüſchchen, 


enthaltend die Summe von 250 Zloty, geſtohlen, welches dieſe 
5 Kan kurze Zeit auf einer Schulbank zurückließ. Des Dieb 
t 25 


Is beſchuldigt wurden drei Schulknaben, die ſich in der frag⸗ 
lichen Zeit im Schulgebäude zu ſchaffen machten. Trotzdem die 
Kinder eine Schuld in Abrede ſtellten, wurden fie zur gexicht⸗ 
lichen Anzeige gebracht, da bei denſelben kleinere Geldbeträge 
vorgefunden wurden und die Knaben über die Herkun't derſelben 
eine Auskunft verweigerten. Am geſtrigen Mittwoch hatten ſich 
zwei der Burſchen vor dem Jugendgericht in Kattowitz zu ver⸗ 
a Schulknabe wegen anderer Ver. 
Fhlungen auf Antrag ſeiner Eltern inzwiſchen in einer Zög⸗ 
lingsanſtalt untergebra wurde. Eine Schuld konnte den 
beiden jugendlichen Angeklagten nicht nachgewieſen werden. Das 
t ſprach dieſelben von der Anklage des Diebſtahls frei. 


Aus der Kattowitzer Magiſtratsſitzung. 
Neue Verpflegungsſätze für das ſtädtiſche Kinderſpital. — 


1 Am Dienstag fand in Kattowitz eine Magiſtratsſitzung 
ſtatt, auf welcher eine Neihe wichtiger Beſchlüſſe gefaßt wor⸗ 


A Roman von E. Werner. * 
18) N 8 
„Was machſt du hier allein in der Nacht und Einfamteit? 
Weshalb bis du nicht drinnen im Saale?“ Be 
Ich kann nicht!“ ſtieß Benedikt gepreßt hervor, „es iſt mir 
weiß, 


du liebſt diefe weltlichen Feſte nicht und weißt es meinem 
Bruder ſchwerlich Dank, daß er gerade dich zur Begleitung 


auserwählte, aber dich ihnen jo hartnäckig zu entziehen, das 


iſt unrecht, das grenzt ja nahezu an Haß.“ 
Ich haſſe fie auch!“ ſagte Benedikt dumpf. 


Sie ſtanden am Ende der Terraſſe. duich die geöffneten | 


Fenſtertüren quoll der Kerzenglanz und der rauſchende Jubel 
der Mufit, man ſah die einzelnen Paare vorüberſchweben, der 


Blick des jungen Mönchs Hejtete ſich ſtarr auf jene erleuchteten 


Fenſter, und es lag in der Tat etwas von der eben ausgeſpro⸗ 
chenen Empfindung darin, gleichwohl ſchien er das Auge nicht 
losreißen zu können. „Du gehſt zu weit!“ ſagte der Graf be⸗ 
gütigend. „Du ſiehſt doch, daß dein Abt und deine Mitbrüder 
dieſe Feſte weder verdammen, noch ſich ihnen ganz entziehen. 
Dein Orden gibt uns die Redner unferer Kirchen, die Erzieher 
unferer Knaben, ihr könnt und dürft nicht jo ganz mit der 
Welt brechen, wie der Kartäufermönch es tun mag.“ 

Benedikt gab keine Antwort, er ſtützte ſich auf die Steinbank 
und ſah finſter zu Boden. „Und jetzt komm in den Saal zurück,“ 


drängte Rhaneck, „es iſt ja unheimlich hier in der Einſamkeit!“ 


„O, nicht immer! Man ſieht und hört auf dieſer einſamen 
Terraſſe oft mehr als drinnen im Ballſaal!“ 

Es lag eine unendliche Bitterkeit in den Worten, aber der 
Graf lächelte unwillkürlich. „Dein ſtrenges Nichterohr hat wohl 
irgendein harmloſes Liebesgeflüſter aufgefangen? Ich 
fürchte, es ſpielen mehr ſolcher kleiner Romane da drinnen 
unter dem jungen Boll, Es kann nicht jeder die Welt: 
entſagung üben, zu der du dich bekennſt.“ — Na 

„Zumal Graf Ottfried nicht!“ ſagte Benedikt ſchneidend. 

Die Stirn des Grafen umwölbte ſich. „Alſo Ottfried war 
es, den du belaucchteſt? Ja, ich weiß, er iſt leichtſinnkg, leicht⸗ 
finniger ſogar, als ich ihm mit aller Rüclſicht auf feine Stellung 
und jeine Verbindungen in der Neſidenz zugeſtehen kann. Ein 


— 


Nachdruck auf das Wert. 


mit feinem Schüb ling betrat er den Saal. 


der Haushaltgetat der Etadt Kattom 


2 


8 
1 
' 


für das Rechnungsjahr 1929/30 


25,8 Millionen Zloty in Einnahmen und Ausgaben vorgeſehen 


Die ſtädtiſche Budgetkommiſſion hat das neue Budget der 
Stadt Kattowitz inzwiſchen aufgeſtellt und zur Durchbe⸗ 
ratung vorgelegt. Der Haushaltsetat für das Rechnungsjahr 
1929⸗30 ſieht an ordentlichen und außerordentlichen Einnahmen 
und Ausgaben die Summe von insgejamt 25 837 000 Zloty vor, 
welche allerdings noch nicht als feſiſtehend angeſehen werden 
kann, da mit Abſtrichen gerechnet werden muß. Das ordentbiche 


Ausgaben des außerordentlichen 
Budgets, bei dem es ſich hauptſächlich um Inveſtitionen han⸗ 
delt, wird eine Deckung durch außerordentliche Einnahmen vor⸗ 
geſehen. Die Poſitionen des außerordentlichen Budgets ſehen 
größere Bauprojekte, ſo u. a. das Zentral⸗Krankenhaus, die 
Markthalle, Beamtenhäuſer uſw. vor, 

An ordentlichen Ausgaben weiſen auf die Poſitionen: 1. All⸗ 
gemeine Verwaltung den Betrag von 3 996 821,10 Zloty, 2. Kom⸗ 
munalvermögen 498 317,43 Zloty, 8. ſtädtiſche Betriebe 183750 
Zloty, 4. Schuldentilgung 901 625,37 Zloly, 5. Unterhaltung öf⸗ 
ſentlicher Wegeanlagen und Plätze 873662 Zloty, 5a Ausbau 
und Vermeſſungen der Stadt 1150 Zloty, 6. Schulweſen 
3183087 Zloty, 7. Bildungsweſen, Kultur und Kunſt 305 000 


Zloty, 8. Volksgeſundheitspflege 2 561 812 Zloty, 9. Höffentliche 
Wohl ahrtsfürſorge 895 780 Zloty, 10. Unkerſcitzung des Hans 
dels und Gewerbes 206 200 Zloty, 11. Unlerſtützung der Land» 
wirtſchaft (Betrag ſtaht offen), 12. öffentliches Sicherheitsweſen 
503 458 Zloty, 12a Leiſtungen für andere Kommunalverwaltun⸗ 
gen (Betrag ſteht offen), 13. verſchiedene andere Ausgaben 
198 986,90 Zloty. 3 
Demgegenüber ſtehen zur Dechung Einnahmen aus nachſte⸗ 
henden Poſitionen: Kommunalvermögen, Verpachtung von 
Grundſtücken, Marktgelder uſw. 1 945 962.87 Zloty, ſtädtiſche Bes 
triebe, Waſſerwerk, Schlachthof, Theater uſw. 501 000 Zloty, 
Subventionen und Dotationen 567500 Zloty, Rückzahlungen, jo 
beiſpielsweiſe Mietegebühren für ſtädtiſche Wohnungen um. 
130 500 Zloty, Verwaltungseinnahmen 77 400 Zloty, Gebühren 
für Benutzung ſtädtiſcher Einrichtungen, Krankenhäuſer, Schulen, 
Badehaus ufw. 1 466 826 Zloty, Zuſchüſſe 200 342,40 Zloty, Ans 
teile an der direkten Staatsſteuer 4860 000 Zloty, Zuſchläge zur 
Stantsiteuer 2765 000 Zloty, ſtädtiſche Steuern, Hunde⸗, Luſt⸗ 
barkeitsſteuer uſw. 1 699 500 Zloty, verſchiedene andere Einnah⸗ 
men 45 968,73 Zloty. 


—— — 
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den ſind. Das Budget des ſtädtiſchen Spitals ſoll eine Ver⸗ 
ſtärkung erfahren. Bewilligt wurde hierfür die Summe 
von 75 000 Zloty. — Weitere 75 000 Zloty find für Anſchaf⸗ 
fung von Röntgenapparaten, die durch die Firma Siemens 
angeliefert würden ſollen, bereitgeſtellt worden. -- Zwecks 
Beſtraß lung rachitiſcher und ſkroßhulöſer Kinder wird eine 
Quarzlampe angeſchafft und zwar für den neuen Beſtrah⸗ 
lungsraum, welcher in nächſter Zeit im früheren Gemeinde⸗ 
haus im Stadtteil Zalenze geſchaffen wird. g 

m ſtädtiſchen Kinder⸗Krankenhaus auf der Naci⸗ 
borska in Kattowitz werden die Verpflegungsſätze für Kin⸗ 
der erhöht. Es werden demnüchſt erhoben: Für kranke 
Kinder, deren Eltern innerhalb Kattowitz wohnhaft ſind, 
5 Zloty pro Tag, für Kinder aus anderen Gemeinden 6 Zl., 
für Kinder, deren Eltern außerhalb der Wojewodſchaft 
Schleſien wohnen, 7 Zloty. Der Verpflegungsgebühr pro 
Tag wird ferner für Kinder, welche von Armenverbänden 
innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien zur Heilbehandlung 
überwieſen werden, 4 Zloty und Kinder, deren Ueberwei⸗ 
leg von Armenverbänden außerhalb der Wojewodſchaft ers 
olgt, 5 Zloty betragen. 

Im kommenden Frühjahr ſoll 51 der Fall mit der 
Legung der Rohrleitung zwecks Anſchluß der Ortsteile Li⸗ 
gota⸗Bruynow an das Kattomitzer Hauptleitungs⸗Waſſer⸗ 
rohrnetz, begonnen werden, auch dann, wenn man ſich über 
die Art, in welcher die Südpark⸗Steigerung überwunden 
werden ſoll, bis zu dieſem Zeitpunkt noch nicht ſchlüſſig iſt. 


Freitag erfolgen. 5 
Groß⸗Kattowitz wird nach erfolgter Zuſtimmung des 
Magiſtrats in 60 Stadtbezirke eingeteilt, weil ſich die Be⸗ 


n in den letzten Jahren bedeutend erhöht hat N 


und ſich darum dieſe Maßnahme als notwendig erweiſt. — 

wecks Teilnahme an einem Vorbereitungskurſus im 

ärtnerfach, welcher in der Zeit vom 15. Februar bis 1. 
März in Warſchau abgehalten wird, werden 2 Gärtner der 
ſtädtiſchen Gartenbauabteilung entſandt. — Den Firmen in 
Andrychow und Zyrardow, ferner der firma Joks in Kat⸗ 
towitz iſt die Lieferung von Krankenwäſche für das ſtädtiſche 
Spital übertragen worden. 

Deutſches Theater. Da die Zweitaufführung von Ru⸗ 
dolf Fitzeks „Menſchen des Untergangs“ am 11. Februar 
wiederum ausverkauft war, findet am Sonntag, den 24. 
Februar, nachmittags 4% Uhr im Stadttheater Katowice 


‚Schn meines Hau'es ſollte doch einen anderen Ehrgeiz haben 


Am Alfar 


und eine andere Lebensaufgabe kennen, als nur die, der Löwe 
des Salons zu ſein und in ihren Abenteuern zu ſchwelgen. Ich 
fürchte, es iſt bei feiner Erziehung manches verse umt worden, 
manches unberblieben, was beſſer geſchehen wäre. Ich habe lei⸗ 
der in meinem vielbewegten und vielbeanſpruchten Leben nie⸗ 
mals Zeit gefunden, mich eingehend darum zu bekümmern.“ 


Ein großer verwunderter Blick aus den Auen Benedikts⸗ 
traf den Spfechenden, er erinnerte ſich doch, daß der Graf ſtets 
Zeit geſunden, fi) mit feiner Erziehung zu beschäftigen, da er 
oft genug Proben davon erhalten hatte, und nun dieſe ganz offen 
eingeſtandene Vernachlüſſigung dem eisenen Sohne und Erben 
gegenüber! Zum Glück bemerkte Nhaneck nicht ſein ſtummes Be⸗ 
fremden. — „Ich hofſe viel von deinem Einfluß auf Ottfried,“ 
fuhr er lebhaft fort, „ich habe ihn in bezug auf die Ausübung 
ſeiner veligiöien Pflichten an dich gewieſen und —“ 


„An mich?“ rief der junge Prieſter, heflig zurücktrebdend. 
„Herr Graf, ich bitte dringend, nehmen Sie die Anordnung 
zurück. Graf Ottfried und ich, wir tun beſſer, uns einander nicht 
zu nähern!“ — „Ich wünſche es aber! Der Graf legte einigen 
„Du wirſt ſtreng gegen ihn ſein, ich 
jehe es an deiner Entrüftung, aber gleichviel, er wird den Prieſter 
in dir ehren und ſich deinem Spruche fücen, ich bürge dir dafür. 
Und jetzt komm, Bruno, ehe mein Bruder dich vermißt; mir 
ſcheint, er wird bald aufbrechen.“ — f 

Er ergriff ſanft den Arm Benedikts und zog ihn mit ſich 
fort, ohne ihm Zeit zur Erwiderung zu laſſen; Seite an Seite 
Der Prälat hatte 
recht, es lagen jeltiame Widersprüche in dem Charakter feines 
Bruders, aber einer derſelben wenigſtens ward von der Eeſell⸗ 
ſchaft im vollſten Maße geteilt. Auch Pater Benedikt war bür⸗ 
gerlich, wie Günther, war jedenfalls von noch niedrerer Her⸗ 
kunft als dieler, und doch fiel es niemand ein, feine Ein ührung 
in diefen exkluſtven Kreis zu bennftanden. Das Prieſtergewand 
deckte Namen und Herlunft, es ſtand neben, ja über den Wap⸗ 
pencchildern, unnahbar für jede weltliche Rüdficht, ein Ge en⸗ 
ſtand unbedingter Ehrfurcht. Die grauen Häupter der vornehm⸗ 
ſten unter den Herren neigten ſich vor dem jungen, aus einer 
Untertanenfamilie hervorgegangenen Geiſtlichen mit einer Ach⸗ 
tung, die der gereifte, in allen Lagen des Lebens geprüfte 
Mann dort drüben, der an Stellung und Reichtum ihnen jetzt 
gleich war, ſich nicht hatte erzwingen können. — 


Kurz debattiert wurde auf der Sitzung über das neue | 
Bud le Stadt ir b Rehm wie 1929/39. Laut 
Beſchluß ee Een 95 at 5 n am Marg gen 


eine letzte Wiederholung ſtatt, um vor allem dem auswärti⸗ 
en Publikum Gelegenheit zu geben, das Werk des ober⸗ 
fe chen Verfaſſers kennen zu lernen. — Die Königs⸗ 
ütter Erſtaufführung von „Menſchen des Untergangs“ am 
7. Februar war gleichfalls ſo ſtark beſucht, daß für den 21. 
Februar, abends 8 Uhr, eine Wiederholung angeſetzt worden 
iſt. 


Deutſches Theater Kattowitz. Heiterer Vortragsabend 
Joſeph Plaut ſiehe Inſerat! ; 


Eichenau. (Tödlicher Unglücksfall in der Por⸗ 
zellanfabrik.) Der 19 Jahre alte Karl Rogowski aus 
Gichen au begab ſich am geſtrigen Tage mit noch einer Arbeiterin 
nach ſeiner Arbeiksſtätte in der Porzellawabrik. Um nicht zu 
ſpät zu kommen, ſchlugen beide den näheren Weg über die Fa⸗ 
brikgleiſe ein. In dem Moment faſſierte eine unbeleuchtete 
elektriſche Maſchine das Geleiſe. Der Arbeiterin gelang es noch 
zur Seite zu ſpringen, während die Maſchine, welche in ſchnell⸗ 
ſter Fahrt war, den Rogowski erfaßte und derart verſtümmelte, 
daß Rogowski zwei Stunden nach ſeiner Einlieferung im Kloſter 
det barmherzigen Brüder in Bogutſchütz ſtarb. Die Schuld an 
dem Unfall trägt der Lokomotivführer. ö 


— 


„Darf ich fragen, wer der junge Benediktiner dort hinter dem 
Seſſel des Herrn Prälaten iſt?“ wandee ſich Günther auf einmal 
an den Baron Brankow, als dieſer zufällig in ſeine Nähe kam. 

„Sie meinen Pater Benedikt? Einer der Geistlichen un eces 
Stiftes, ein junger, eiſt kürzlich geweihter Prieſter, auf den ſeine 
Oberen, ſoviel ich weiß, große Hoffnungen ſeten.“ 

„So?“ Günthers Auge hing jo ſeſt an den Zügen des eben 
Genannlen, als wolle er jede Linie ſtudieren. „Er ſcheint 
ſehr vertraut mit dem Grafen Rhaneck, ſteht er vielleicht in 
irgendeiner verwandſchaftlichen Beziehung zu ihm!“ 

„Nicht doch!“ ſagte der Baron ruhig, „nicht im geringſten. 
Er ſtammt im Gegenteil von — mein Gott, der Name yı mir 
entfallen, die Rhanecks haben jo zahlreiche Biſihungen — von 
einem der Güter des Grafen, der den talentvdllen, aber gänzlich 
mittellcien Knaben e⸗ziehen ließ und für das Kleſber beſtimmte. 
Er hat ein gutes Werk an ihm getan, weiter nichts“ 

„Gewiß, ein ſehr gutes Wert!“ 

Brankow blickte überraſcht auf; es war ihm geweſen, als 
ob ein gewiſſer Hohn in der Bemerkung lüge, cher er 
mußte ſich wohl geirrt haben. Günthers Geſicht zeigte ſich 
unbeweglich, während ſein Blick noch immer nicht den 
Gegenſtand des Geſpräches verließ. ' 

„Sie ſcheinen ſich für Pater Benedikt zu intereſſieren,“ ſagie 
der Baron arlig, „wünschen Sie vielleicht näher mit ihm —“ 

„Ich dande!“ fiel ihm Günther raſch ins Wort. „Ich ſtehe 
in gar keiner Beziehung zu den Herten des Gliftes, wie Sie 
ja wiſſen. Mir fiel nur diefer ausdrucksvolle Kopf auf, und 
dann eine flüchtige Aehnlichleit — bemühen Sie ſich nicht, Herr 
Baron!“ Er überließ Branlew einem ſoeben heranttetenden 
Gaſte und kehrte zu feiner Schweſter zurück. „Alſo ins Kloſter 
haben fie den Knaben geſteckt!“ muemelte er bitöer, „und dem An⸗ 
ſchein nach einen vollſtändigen Fanatiker aus ihm gemacht. Ein 
meiſterhafter Schluß des ganzen hochgröflichen Shurſenſt reichs!“ 

Der Prälat und Graf Rhaneck mit feiner Familie brechen 
jetzt gleichzeitig auf, was wie gewöhnlich mit ziemlichen Geruch 
und Aufiehen vor ſich ging. Als die Büder zufammen durch das 
Vorzimmer ſchritten, konnte der Graf nicht umhin, ſeinem lang 
verhaltenen Aerder wenieſtens in einen Worten Luft zu machen. 

„Nun, dein Schü ling iſt ja heut, dank deiner Auszeichnung 
und deinem Bespiel nichts mehr und nichts wenirer geweſen, als 
der Held des Abends! Haft du denn wirklich aus dieſen plumpen, 
nichtsſagenden Zügen ireendeine Gefährlichkeit herausgeleſen?“ 

SGBorſſetzung folgt.) ü g 
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BELEGE STE UT TEN ARTE ESTER TREE TEEN. EHER 


Königshütte und Umgebung 
Eine begrüßenswerte Maßnahme. 

Nachdem in letzter Zeit im hieſigen Poſtamt verſchledene 
Taſchendicbſtähle verübt wurden, und die Täter ſbets ent⸗ 
kamen, jo hat ſich die Polizei veranlaßt geſehen, allen ſich dort 
auſhaltenden Perſonen, jo bald fie dort nichts zu erledigen 
haben, den Aufenthalt zu verbieten. Es wird angenommen, 
daß die letzten Taſchendiebſtähle nur von ſolchen Perſonen aus⸗ 
gaführt werden konnen, die am Peſtarnt ihr Arbeitsfeld“ auf⸗ 
geschlagen haben. Mit dieſer Maßnahme dürfte die Zahl der 
Taſchendiebſtähle ſtark eingeſchränkt, wenn nicht gar gänzlich 
aufgehoben werden. 5 


Kampflieder⸗Liederabend der Arbeiterſänger. 

Anläßlich ſeines 19. Stiftungs ſeſtes veranſtaltet der Arbei⸗ 
tergeſangverein „Vorwürts“ einen Kampliederabend am 17. 
Februar im Saale des Volkshauſes. Die Veranſtaltung iſt nur 
den Parteimilgliedern und Freigewerkſchaftlern gewidmet und 
nur dieſe haben Zutritt gegen Vorzeigung des Mitglieds⸗ oder 
des Perbandsbuches. Es iſt zu erwarten, daß die Veranſtaltung, 
die ein beſonders feſtliches Gepräge haben wird, einen Maſſen⸗ 
beſuch auſzuweiſen haben wird, denn jedes Einzelnen in unſerer 
Bewegung ſtehenden iſt es Pflicht und Ehrenſache, die freie Ar⸗ 
beiterfängerbewegung zu unterstützen. 
Von der Landesverſicherungsanſtalt. Die in der Stadt ver⸗ 
breilzten Gerüchte, auf Grund deſſen auch eine Anfrage in der 
Stadtverordnetenverſammlung an den Magiſtrat gerichtet 
wurde, daß die Abteilung der Angeftellten der Landes ve. ſiche⸗ 
rungsanſtalt in ein beſonderes Gebäude nach Kattowitz verlegt 
werden, treffen nicht zu. Wie wir erfahren, wurde von dean 
Vorhaben Abſtand genommen, nachdem ſich auch das Wohl⸗ 
fachrtsmäniſterium gegen eine Verlazung ausgeſprochen hat. So⸗ 
mit verbl. ot die Argeſtelltenabteilung weiter in Königshütte. 
Deutſches Theater. Heute, Donnerstag, kommt die große 
Ausſtatlungsoperette „Die ſchöne Helena“ von Offenbach zur 
Aufführung. Beginn 20 Uhr, Ende 21 Uhr. Nach Schluß Stra⸗ 
ßenbahn nach Schwientochlowitz ab Graf Reden. — Sonntag, 
den 17. 2, wird um 330 Uhr die Operette „Die Herzogin von 
Chicago“ und abends 8 Uhr Die ſchöne Helena“ geſpielt. Der 
Vorverkauf für dieſe beiden Veranſtaltungen hat bereits begon⸗ 


nen. Abonnementspläge werden diesmal nicht reſerviert. Kaſ⸗ 
ſenſtunden von 10 bis 13 und 17,30 bis nn. Tel. 150. — 
getragen. 


Für einen gut geheizten, Saal wird Sorge 
Joſenph Plaut in Königshütte. Der vicljeitige Vortrags⸗ 
künſtler Joſeph Plaut gibt am Dienstag, den 19. 2, in Königs 
hütte einen „Heiteren Abend“. Der Vorverkauf beginnt am 
Freitag. 
Liohnauszahlung und Kartoſſelabzug. Am Freitag, 
den 15. Februar, vormittags, wird auf den Gruben 8 
ee an die Belegihaften der für den Monat Januar 
fällige Reſtlohn zur Auszahlung gebracht. — Gemäß Be: 
ſtimmung der Hauptkommiſſion beim Akbeitgeberverband 
wird den Arbeitern bei der Lohnung ein Abzug von 1,30 
Su für jeden entnommenen Zentner Kartoffeln ge⸗ 
macht. 


Polizeiliche Meldevorſchriſten. Mit Rückſicht darauf, daß 
die polizeilichen Meldevorſchriften wiederholt nicht innegehalten 
werden und Beſtrafungen nach ſich ziehen, ſeien hierzu die Be⸗ 
ſtimmungen in Erinnerung gebracht. Beim Wegzug nach einem 
anderen Ort muß die Abmeldung ſpäteſtens innerhalb 6 Tagen 
erfolgen. Für die Anmeldung am neuen Ort gilt dasſelbe wie 
bei der Abmeldung. Sie muß nach beendetem Amzuge binnen 
6 Tagen unter Vorlegung der polizeilichen Abmeldebeſchzinigung 
beim zuſcändigen Einwohnermeldeamt erfolgen. In beiden 
Fällen iſt für die Nichteinhaltung der Vorſchriften auch der 
Hausbeſiger mit verantwortlich. Ausländer müſſen ſich binnen 
24 Stunden unter Vorlegunz der Papiere bei der Polizeibehörde 
perſönlich melden. Eine Erleichterung iſt für Verkehrskarten⸗ 
inhaber dadurch geſchafſen worden, daß ſie ſich bei längerem 
Aufenthalt binnen 48 Stunden nicht perſönlich, ſondern auch 
ſchriftlich melden können. Das Einwohnermeldeamt befindet ſich 
in Königshütte im Polizridlrektiensgebäude an der ulica Gym⸗ 
nazjalna 25 und iſt von 8-15 Uhr läglich geöffnet. 
Karambclage. Die von Kattowitz kommende Straßenbahn 
ſtieß auf der ulica Katowicka mit einem Fuhrwerk des Beſitzers 
Johann Gruchot zuſammen, wobei der Wagen ſtark beſchädigt 
wurde. Zum Glück hatten der Lenker und das Pferd keinen 
Schaden erlitten. — Auf der ulica Wolnosci fuhr die Straßen⸗ 
bahn in ein von der ulica Jacka kommendes Laſtauto hinein und 
becchzdigte dieſes ſtark. Die Schuld ſoll den Chauffeur der Fa. 
Bialas in Kattowitz treffen. g 
Selbſtverſorger. Als Folge der Kälte eignete ſich der Mie⸗ 
ter N. von feinem Nachbarn Joſef B. aus dem Keller 10 Zentner 
Kohlen an. — In der Nacht drang ein gewiſſer Wilhelm L. in 
den Keller des Joſef Skliba ein und entwendete daraus eine 
Menge Schnaz s und Liköre. / wi 
en —en 
Myslowi'ß 

Myslowitzer Magiſtratsbeſ hlüſſe. 
Bei der geſtrigen Magiſtratsſizung entichloß man ſich in 
Sachen der Ausſteller für die allgemeine Landesausſtellung in 
Poſen unter anderem auch das Medell des neuerbauten Zentral: 
Viehhofes auszuſtellen. — Durch die anhaltenden Fröſte ſah ſich 
der Magiſtrat veranlaßt, die Dienſtſtunden im Magiſtrat und 
den anderen ſtädtiſchen Verwaltungen vom 14. Februar bis zum 
1. März in der Zeit von 8 bis 15 Uhr abzuhalten (an Sonn⸗ 
abenden von 8 bis 13 Uhr). Für das Publikum bleiben die 
Empfangszeiten beſtehen wie bisher von 8 bis 13 Uhr. — Das 
Protokoll der Weihnachtsfeier für die Ortsarmen wurde beglan⸗ 
bigend zur Kenntnis net — Unterftüsunsen erhielten 
373 Familien, an 265 Erwachſene wurde eine jeweilige Auszah⸗ 
lung von 10 Zloty und an 169 Kinder zu 8 Zloty ausgehändigt. 
— Daus ſtädtiſche Bauamt erhielt die Ermüchtigung zum Umbau 
des Dachseſcheſſes eines Hauſes und zum Erbauen nel Ein 
fimmerwohnung dortfelßſt. — Außerdem wurde ein Konturss 
ausſchreiben für die Lieferung von Arzneimitteln für die Ores⸗ 
armen beſchleſſen. — Zum Schluß wurden einige Konzeſſions⸗ 
und Adminiſtrations⸗Angelegenheiten erledigt. —h. 
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und am ergreifendſten fang fie Herr Spaltenſtein. Das dürfte 


Ein Muſtermagiſtrat— 
ein Muſterſtadtverorönetenparlament 


Man tagt im ungeheizten Sitzungssaal — Eine merkwi i he Debatte wege! der Vergebung des Märkte 
hallenreſtaurants — Stadtpräfident Epaltenſtein voller vos über die Fütıgleit des Magistrats und der 
Stadtverordneſen — Und zum Ghlub doch eine Disharmonie | 


Geſtern hörten wir im Königshütter Stadtparlament vom zuträglichkeiten einſtellen. Man ſolle den Punkt vertagen und 
Bürgermeiſter Spaltenſtein, daß die ſtädtiſchen Finanzen in der | warten, bis die Eingemeindungsfragen erledigt ſind, da werden 
beſten Ordnung ſind. Darüber waren wir nicht wenig erſtaunt ] ſich genug Straßen finden, die man zu Ehren des Geiſtlichen 8 
und auch erfreut, denn bisher glaubten wir nur ſtets an das benennen könne. Die deulſche Wahlgemeinſchaft wollte aber 
Gegenteil, und mit Berechtigung. Denn faſt in jeder Sitzung nicht und fo iſt die ulica Wodna nicht mehr — Einſtimmig zu⸗ 
vernahmen wir Jeremiaden über den leeren Geldſäckel der Stadt geſtimmt wurde dem Ankauf eines Grundſtückes an der ulica 
Szybowa von den Jurothkowſchen Erben. Den Anträgen der 
Vinzentsſchweſtern, Simon Mnich und Anton Gonski um Bes 
freiung von den Anliegerbeiträgen wurde glatt ſtattgegeben. — 
Auch gegen die Annahme des neu bearbeiteten Statuts der 
Baupolizei bei Enthebung von Gebühren und Konzeſſionsver⸗ 
teilungen hatte man nichts einzuwenden. ; 


Längere Zeit beſchäftigte die Vergebung des Markthallen⸗ 
Reſtaurants. In dieſer Angelegenheit referierte Herr Königs⸗ 
feld, wie überhaupt an dieſer Angelegenheit die Deulſche Wahl⸗ 
gemeinſchaft das regſte Intereſſe hatte. Warum, werden wir 
ſpäter ſehen. Während ſich die Fraktion der deutſchen Sozialiſten 
für den gegenwärtigen Pächter einſetzte, protegierte die Wahl⸗ 
gemeimichaft einen Herrn Warſitz mit einem jährlichen Pacht⸗ 
geld von 25 000 Zloty und 5jährigem Kontrakt, denn dieſe Wohle 
fahrtseinrichtung (man ſtaunel) ſei vollſtändig heruntergewirt⸗ 
ſchaftet worden. Der Wirt ſei täglich beiofien, ſagte Herr Majer, 
und ſonſt heriſche in dem Lokal eine Unordnung ſondersgleichen. 
Dieſe Stellungnahme zeitigte eine unerfreuliche Debatte und die 
Waßlgemeinſchaft mußte ſich manches einſtecen von den Ge⸗ 
noſſen Maſurek und Schindler, was nicht von Pappe war. — 
Herr Warſitz bekam aber doch den Zuſchlag. 


Dann gab Herr Bürgermeiſter Spaltenſtein einen Geſchäfts⸗ 
bericht über das vergangene Jahr. Wir haben ihn bereits aus⸗ 
führlich gebracht, ſo daß es ſich erübrigt, nech näher auf ihn eine 
zusehen. Nur haben wir geſtern aus dem Munde des Vericht⸗ 
erſtatters erfahren, daß Magiſtrat und Sdadtverordnetenver⸗ 


jetzt aufhören, denn die Finanzen ſind in beſter Ordnung. Wieſo 
dieſes Sanierungswunder geschah, darüber wurden wir auch be⸗ 
lehrt. Niemand anderem haben wir dies zu verdanken als 
Herrn Spaltenſtein und feinen Kollegen vom Magiſtrat und den 
Herren Stadtverordneten. Alle arbeiteten im vergangenen 
Jahre in einer beiſpiellos muſterhaften Weiſe für die Intereſſen 
der Stadt. Es konnte alſo daher nicht ausbleiben daß Wohl⸗ 
habenheit in das Nathaus am Ringe einzog. — Vortrefflich ver⸗ 
ſtand es Herr Spaltenſtein ſich und die anderen Erwählten ins 
beſte Licht zu jeten. Die Stadtväter waren. ſo gerührt darüber, 
beienders Herr Königsfeld, daß ‚fie mit Bravos und Hände⸗ 
klatſchen nicht kargten. Und es hätte nicht viel gefehlt, da härte 
man ſich gegenseitig — beglückwünſcht. Ob da nicht Herr Dr. 
Kocur vor Neid platzen wird, denn fo prachtvoll geht es in 
feinem Stadtparlament nun doch nicht zu. Leider müſſen wir 
bei dieſer Gelegenheit auf einen Umſtand hinweſſen, der uns 
wenig behogte. Wenn der Magſſtrat ſchon was Finanzpolitik 
anbelangt, fo ein Muſterbeiſpiel gegeben hat, jo iſt es aber nicht 
angebracht, in Knickrigkeit zu verfallen. Oder ſollten wir es 
anderen Urahen zucchreiben, wenn im Situngsſaal eine Kälte 
herrchte, die beinahe 16 Grad unter dem Nullpunkt erreichte. 
Das war nicht ſehr angenehm. Aber warum ſoll man ſchließlich 
nicht eine kleine Anannehmlichkeit mit in Kauf nehmen, wenn 
man die Ehre hat, der Sitkung eines Muſter⸗Magiſtrats und 
eines Muſter⸗Parlaments beizuwohnen. — 0 

Bereitete uns dieſer bürgermeiſterliche Lobgefang nicht ge⸗ 


ringes Vergnü zen, fo waren wir um fo weniger erbaut von der ſammlung muftergültig gearbeitet haben, die Finanzen der Stadt 
Debatte über die Vergebung des Markthallen⸗Reſtaurants. Wer ſeien in beſter Ordnung, und die Sdadt ſei auf dem beiten Weze, 
im Glashaufe firt, oll auf andere nicht mit Steinen werfen!] wohlhabend zu werden. Eine {ehr erfreuliche Tata, der wi. 
Das hätte Herr Stadtverordneter Majer bedenten ſolken. Schnaps fehr ſteptiſch gerenügerftehen und die wohl niemand für ernik 
wird nun einmal bei uns gefoffen, wollen wir uns feines eins“ nehmen wird. Allerdings, im Stadtparlament herrschte darüber 
nen Ausdrucks bedienen, und es iſt nicht allein der gerenwärtige eitel Freude und Stolz. — Zum letzten Punkt, Annahme des 


Budegts für das Jahr 1929-30 wurde eigentlich faſt garnicht ge⸗ 
ſprochen, war auch nicht notwendig, aber umſomehr befaßte man 
ſich mit Dingen, die zur Sache ſelbſt nicht gehörten. 90 

So wurden Beschwerden vorgebracht über die Feuerwehr, 
die ſich grobe Verſtöße zu ſchulden kommen ließ in den letzten 
Tagen, als fie zur Dienſtleiſtung bei durch Froſt hervorgerufenen 
Schäden herangehelt wurde. Umerer Anſicht nach hat die Feuer⸗ 
wehr auch bei Waſſersgefahr 
wollen wir gern zugeben, daß ihre Lage gegenwärtig außeror⸗ 
dentlich ſchwierig iſt. — Auch der gänzliche Mangel an Trink⸗ 
waſſer, hernongeru’en durch einen Rohrbruch im Waſſerturm. 
fand ſtarke Beachtung. Die Stadt iſt beinahe ohne Waſſer und 
die Bevölkerung ſucht Abhelfe in der Hütte. Jedoch zeigt ſich 
dieſe wenig entgegenkommend, und darum wurde der Magiſtrat 
erſucht, hier einzu⸗reifen. — Die neue Budgetvorlage, die wir 
übrigens auch bereits veröffentlicht hatten, wurde faſt einſtimmig 
angenommen. 2 


Pächter des Markthallen⸗Reſtaurants, der das tut. Das müßte 
Herr Mafer eigentlich am beiten ſelbſt wiſſen; denn 
Schweigen wir lieber. „ wer im Glashaufe ftst, ſollte 
lieber nicht... Leider vergißt man fo gerne das eigene Ich 
und gefällt ſich mitunter in der Nolle eines Moralapoſtels. 
Dicſer Teil der Stadtverordnetenſikung war keineswegs erhe> 
kend, und nur gut, daß die Kälte im Saale lähmend auf die 
Redeluſt wirkte. Weiß Gott, was wir da ſonſt noch erlebt 
hätten, trotz der Muſtereigenſchaften. — 

2 * RE 5 > 

Mit der Aussprache über die Umbenennung der ul. Wodna 
begann die Situng. Um den vor Jahrzehnten in Köniesgüte 
wirkenden Geiſtlichen Lukaſchzyk zu ehren, ſollte die ulica Wodna 
nach ihm benannt werden. Dagegen ſprach ſich der Stadtverdn. 
Zelder aus, der annimmt, daß die Umbennung innerhalb der 
Bürgerschaft auf wenig Verſtändnis ſteße, denn niemand kenne 
den genannten Geiſtlichen und auch ſonſt werden ſich viele Uns 
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Wie lange noch? Ueber den ſchlechten Zuſtand der Zufahrt⸗ 
ſtraße von Rosdzin nach der Bagno⸗Kolonie iſt ſchon des Oefle⸗ 
ten geſchrieben worden. Auch iſt dieſe Angelegenheit oft bei den 
Gemeindevertreterſitzungen von ſeiten der deulſchen Fraktion an⸗ 
geſchnitten worden. Bisher blieb es bei ſchönen Verſprechungen 
feitens des Gemeindevorſtandes. Gemacht wurde nichts, um all 
den dort herrſchenden Ueheln abzuhelfen. Neben der fehlenden 
. chtung (der Weg wird nur von den ſich am Rangierbahn⸗ 
of 


Banditen, welche den Schuzmann Torba ermordet haben, wo⸗ 
rüber ſeinerzeit berichtet worden iſt, feſtzunehmen. Die Feſtge⸗ 
nommenen find Rogalski und Kaleſſa aus Bendzin und Sosno⸗ 


a, 


wurde in das Gerichtsgefängnis eingeliefert. 


Diebstähle. Auf dem Güterbahnhof in Myslowitz traf ein 
Waggon aus Szezakowa mit einem Transport von Zuckerwaren 
ein. Bei der Nachkontrolle wurde feſtgeſtellt, daß drei Kiſten 
diefer Zuderwaren auf unerklärliche Weile aus dem Waggon 
veuchwunden find. — Die Myslowitzer Polizei nahm einen ger 
wiſſen K. aus Myslowitz feſt, welcher 50 Kilogramm Kupfer 
aus einem Eiſendahnwagen geſtahlen und dem Altwarenhändlet 
Z. in Myslowitz verkauft hat. Auch 3. wurde verhaftet. —h. 

„N 


Teſchen und Umgebung 


hoppinig-Nord befindlichen Bozenlampen ſpärlich bestrahlt) 
it ein weiteres Uebel die ewig unfertige Brücke über den Zu- 
fluß der Rawa. welche faſt ein Jahr im Bau iſt und niemals 
ferlig wird. Die Brücke iſt von ſeiten des „Rawa⸗Verband“ in 
Kat. owitz in Angriff genommen worden. Es iit an der Zeit. 
daß“ dieſes unferlige Objekt endlich einmal definitiv beendet 
wird. Es iſt zu erwarten, daß von dem Gelde, weledes im Ge⸗ 
meindehaushalt von Rosdzin für Straßenbau vorgeſehen ft, ein 
Sümmchen für die Kullivierung ditſes Weges Verwendung 
findet. | 9. 

Arbeitsloſe ohne Arbeitsloſenunterſtützung. In jedem ober⸗ 
ſchleſiſchen Orte des engeren Induſtrieg:bietes gibt es Arbeits⸗ 
loſe, die keine Arbeitslojenunterftügung beziehen. In Myslo⸗ 
witz ſind es ungefähr 60 ſolcher Arbeiter, die weder Arbeit noch 
ſonſt irgendeine Unterftügung erhalten. Vor dem Einttitt der 
Kälte wurden dieſe Arbeiter vom Magiſtrat mit ſonſtigen Ar⸗ 
beiten beichäfligt, allerdings nur an zwei Tagen in der Wcche. 
Solche Arbeiten nennt man in Myslowitz Notitandsardiiten, 
und die Bezahlung erfolgt nicht nach dem Tarif für Gelegen⸗ 
heitsarbeiler, ſondern wird vom Magiſtrat feſtgeſezt. 4 Zloty 
ro Tag iſt die Entlohnung für dieſe Arbeiter. Die Stadlver⸗ 
ordnetenverſammlung hat neulich für die Beſchäftigung ſolcher 
Arbeitsloſen 10 000 Zloty bewilligt. Geld ift alſo da und Arbeit 
wäte auch genügend vorhanden, aber die Kälte erlaubt es nicht. 
In Frage kommen nur Arbeiten im Freien, wie das Beſtreuen 
der Feldwege mit Hochofenſchlacke, das Zuſtopfen von Oöchern 
auf den elwas entlegenen Straßen u. a., die aber infolge der 
ſtrengen Kälte ruhen müſſen. Solbſt ein gutgekleideter und gut⸗ 
Bu Menſch hält nicht lange im Freien aus, und die Ars | 
eitsloſen find alles andere, nur nicht gut gekleidet und gut ge⸗ 
nährt. Die Lage diefer Menſchen iſt wirklich ſchwer und es 
wäre wohl am Plage, ihnen über die kalte Zeit hindurch irgend⸗ 
wie zu helfen. Die 10 000 Zloim für die Nolſtandsarbeiten find 
doch bercits bewilligt und die Stadt ſollle aus dieſem Fonds an 
die Arbeiter kleine Unterstützungen zahlen, da font die Arbeiter 
mit ihren Familien zugrunde gehen werden. Einen anderen 
Ausweg ſehen wir nicht und ſind der Meinung, daß die Stadt 
dabei nicht zugrunde gehen wird. f 

Racheakt. In der Veſigung des Gärtners K. aus Myslo⸗ 
witz brannte in der Nacht das ſich in Brzenzkowitz befindliche 
Freibaus nieder. Dasſelbe war zum Schutze der Treibpflanzen 


* 


Georg Niemiec aus Harbutowic beging Selbſtmord, in dem 

er ſich in der Stallung ſeines Broigebers N Seine 

ſchlechten Verhältniſſe ollen die Urſache zu dem Selbſtmord 

geweſen ſein. i 3 
x 


(die ſogar bei Hochwaſſer nichts 


Die ſtrenge Ehehälfte 
von ihrer Energie e „Schäme dich, Adolar! 
haft dir wieder nicht die Füße abgeputzt. 
ganz trübe.“ ; 


Du 
Das Waſſer ift 


(Le journal amuſant.) 
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und Blumen ftart mit Stroh angefüllt. Die haushohen Flam⸗ | Berantmortlich für den gejamten redaktionefler Teil: Joſef 
men leuchteten weit in die Gegend hinaus. Durch den Brand Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
wurde der ganze Beſtand an Zuchtgewäckſen uw. verniftst, jo |\ Anton Rzyftki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
daß dem Beſitzer ein großer Schaden entſtanden iſt. Wie vers Preſſe“ Sp. 2 ogr oap.. Katowice: Druck: „Vita“. naklad 
lautet, handelt es ſich hier um einen Racheakt. drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


unverzüglich einzugreifen, doch 


Feſtnahme von Banditen. Der Polizei iſt es gelungen, die 


witz. Bei der Feſtnahme verübte Kaleſſa Selbstmord, Rogalski 


Aus dem Leben geflüchtet. Der beläge Viehhüter 
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Die römiſche Frage, deren durch Muſſolini vollbrachte Lö⸗ 
ſung in die ganze Welt hinauspoſaunt wird, iſt an dem Tage 
entſtanden — es war der 20. September 1870 — an dem die 
italieniſchen Trupfen in Rom einrückten. Rom wurde zur 
Hauptſtadt des dritten Italien und der Päpſtliche Stuhl wei⸗ 
gerte ſich, dieſe Tatſache anzuerkennen. Wohl iſt danach, in dem 
ſogenanten Konkordat, eine juriſtiſche Regelung des Tatbeſtandes 
verſucht worden. Da aber zu einem Vertrag zwei gehören und 
der Vatikan es immer abgelehnt hat, mit dem Königreich Italien 
zu verhandeln, jo ſteht das Konkordat bis heute als eine ein: 
ſeitige, vom zweiten Kontrahenten nicht anerkannte Regelung 
da. Der italieniſche Staat iſt ſeinen Verpflichtungen nachgekom⸗ 
men. Er hat für die Beſetzung der päpſtlichen Paläſte — in 
deren einem, dem Quirinal, die Reſidenz des Königs iſt — eine 
jährliche Entſchädigung von eineinviertel Millionen Goldlire bei 
der Bank von England eingezahlt. Er hat dem Päpſtlichen 
Stuhl alle Rechte eines ſouveränen Staates geſichert, den bei ihm 
beglaubigten Diplomaten in Rom die Exterritotialität, die 
Außerſtaatlichkeit, verliehen, ihm auch im Weltkrieg den freien 
Poſtverkehr mit allen Staaten gewährleiſtet und ſtellt den Kar⸗ 
dinälen als Kirchenfürſten einen Sitz im italieniſchen Senat zur 
Verfügung. Dafür hat ſich aber der italieniſche Staat ſeinerſeits 
das Recht genommen, die Ernennung der Biſchöfe von dem Exe⸗ 
quatur der weltlichen Behörden abhängig zu machen, welche 
ſtaatliche Genehmigung in den ſechzig Jahren nur zweimal ver: 
weigert wurde. Dies war eine Löſung der römiſchen Frage durch 
tatſächliche Machtverhältniſſe. 

Der Vatikan hatte alles Intereſſe daran, ſie nicht gelten 
zu laſſen. Seine weltliche Herrſchaft war ihm ſtückweiſe ent⸗ 
riſſen worden. Im Jahre 1859 waren ihm die Marken und die 
Romagna verlorengegangen, die ſich während des Krieges 
zwiſchen Oeſterreich und dem Piemont vom Kirchenſtaat losſag⸗ 
ten und dem Königreich Sardinien (Piemont) anſckloſſen. Es 
waren 41000 Quiadratkilometer mit dreieinhalb Millionen Ein⸗ 
wohnern, die ſich damals der päpſtlichen Herrſcha't entzogen. 
Weit ſchmerzlicher war aber der Verluſt des eigentlichen „Pa⸗ 
trimoniums Petri“, das zwar nur 12000 Quadratkilometer um⸗ 
faßte, aber Rom einbegriff, feine Paläſte, ſeine Kirchen, das 
Rom, das ſeit beinahe zwei Jahrtauſende der Sitz des Papſt⸗ 
ums war. Indem er die Tatſachen nicht anerkannte, ſchuf 
8 Pius IX. die römiſche Frage als eine Fiktion, der man eine ge⸗ 
wiſſe Genialität nicht abſprechen lann. Der Papſt machte ein 
göttliches, unverjährbares Recht auf ſeine weltliche Herrſchaft 
über Rom geltend. Der Hersicher, der fie ihm ſtreitig machte, 
war ein Ufurpator, mit dem man nicht anders als durch Bann⸗ 
flüche verkehren konnte. Der Nachfolger Chriſti war in Gefan⸗ 
genſchaft geraten. Obwohl kein Menſch ihn je gehindert hätte, 
dem Vatikan oder auch Italien den Rücken zu kehren, hat kein 
i Papft. vom Tage jeiner Wahl an, je die Leoſtadt verlaſſen. 
Jenſeits ihrer Grenzen war der Feind, der Uſurpator, der das 
Oberhaupt der Kirche in ſchmählichen Feſſeln hielt. Der Papſt 
war von einer gottloſen Uebermacht geplündert worden. Der 
König von Italien wohnte in einem Jäpflichen Palaſt, deſſen 
Waſſerverbrauch bis auf unſere Tage aus dem päpftlichen Schatz 
bezahlt werden ſoll. So die päpſtliche Fiktion, die man auch 
eine bewußte Vorſpiegelung nennen könnte. 1 


Diÿeſe Fiktion hat nahezu ſechzig Jahre vorgehalten und hat 
b außer den, Ab ee RE: 
Anſehen eingetragen. Während der „Heilige Stuhl“ über die 
Ketten jammerte, die ihn an der Ausübung ſeines geiſtlichen 
Miniſteriums hinderten, haben ſich die Konklave, die Verſamm⸗ 
lungen der Kardinäle, die den Papft wählen, fo ſehr von dem 
. Einfluß auswärtiger Mächte freihalten können wie nie zuvor. 
Worin beſteht nun die „Löſung“ einer Frage, die im Grunde 
K 1 — 55 ein kindiſches Verkennen von Tatſachen offenerhalten 
wird? 5 
Offenbar muß man dem Papſttum, um es zum Aufgeben 
ſeiner bisherigen Trutzſtellung zu bewegen, etwas geben, was 
es für die Vorteile dieſer Trutzſtellung entſckädigt. Man ſpricht 
da von einem „Weg zum Meer“, jo einer Art polnſſchen Kor⸗ 
ridor“ durch die Campagna, von Fiumicino oder Palo els Ha en⸗ 
ſlädten. Das find zwei kleine Neſter, in denen die Rockefeller⸗ 
Stiftung ſolche Experimente zur Malariabetämpfung macht, für 
die ihr die amerikaniſche Bevölkerung zu ſchade iſt. In Rom 
ſelbſt die Villa Doria Panfili und die kleine Bahnſtation von 
St. Peter. Außerdem, und das wird dem „Heiligen Stuhl“ 
ſicherlich nicht unwichtig fein, eine Milliarde Papierlire. 
Der Vatikan ſcheint doch der Anſicht zu ſein, daß feine 
Fiktion in den ſechs Jahrzehnten ſtark abgenützt und faſt un⸗ 
brauchbar geworden iſt, ſonſt würde ſie ihm nicht ſo billig feil 
ſein. Die Souveränität über ein Fetzchen Land iſt wenig ge⸗ 
nug. Die freie Beweglichkeit des Papſtes ift ja nicht fein Be 
teil, ſondern der des andern Kontrahenten. Nicht Italien ger 
währt ſie dem „Gefangenen im Vatikan“; nein, dieſer packt end⸗ 
lich die Legende ſeiner Gefangenſchaft ein. 
In ihrer tatſächlichen Geſtalt war die römiſche Frage un⸗ 
lösbar, denn leine Macht der Welt hätte Nom dem Papfte zu: 
rückgeben können. Als Tatſache hat ſie der Politik des dritten 
Italien jahrzehntelang jene antiklerikale Richtung gegeben, der 
erſt der Faſchismus ein Ende bereiten ſollte. Auflöſung der 
Mönchsorden, konfeſſionsfreie Schule, Abſchaffung der religiöſen 
Eidesformel, Verweigerung der ſtaatlichen Anerkennung für die 
Ordensſchulen kennzeichnen den Geiſt des italieniſchen „Libera⸗ 
lismus“. Dicht neben dem Vatikan erhob ſich der Sitz des Frei⸗ 
N denkerbundes „Giordano Bruno“, und auf dem Campo di Fibri, 
en wo dieſem „Ketzer“ vor dreihundert Jahren der Scheiterhaufen 


\ 


geſchichtet wurde, errichtete man im Jahre 1900 dem Märtyrer 
ein bronzenes Standbild. Die Kirche ſtellte wieder jedem Vers 
ſuch der Annäherung ihr „Non joffumus“ („Wir können nicht!“) 


von 39 Metern und einem N von 9 Metern einen 
erfolgt durch einen 80⸗PS⸗Motor, 
. Luftſchiff kann mit einer Beſatzung von drei Mann 


er am hinteren Ende der ſtromlinienförmigen Gondel eingebaut iſt. 


mauſſolini und der Papf 


Die römiſche Frage und ihre Löſung f 


entgegen. Daß fie in der Folge in die Beteiligung der Katho⸗ 
liken an dem politiſchen Leben des Staates — an den Gemeinde⸗ 
wahlen haben ſich die Klerikalen immer beteiligt — gewilligt 
hat, brachte ihr jenes Sorgenkind, die klerikale Volkspartei, die 
bei den erſten Wahlen unter dem Proporz mit hundert Vertre⸗ 
tern ins Parlament einzog. Eine Partei des Kleinbürgertums; 
für die lokale Autonomie, gegen jede Zentraliſation, zu ſchwach, 
um allein die Regierung zu bilden; zu ſtark, um irgendeine ihr 
feindliche Regierung am Ruder zu laſſen, hat die klerikale 
Volkspartei viel zur Zerrüttung des parlamentariſchen Lebens 


Ach nein, der Papſt bekommt nur ein bißchen Land, fo etwa im 
Format von Monte Carlo oder San Marino, und da kann er 
Souverän ſſielen. Als Gegenleiſtung verläßt er ſeinen welt⸗ 
geſchichtlichen Schmollwinkel, reicht dem etwas armſeligen Uſur⸗ 
pator die Hand und der 20. September, den das faſchiſtiſche Ita⸗ 
lien ohnehin nicht mehr feierte, iſt vergeben und vergeſſen. 
Wenn die Kälte einem nicht jede Möglichkeit nähme, ſich 
der toten Zeitungsſaiſon denken. Selten iſt wohl ein weltge⸗ 
ſchichtliches Ereignis“ mit geringerem Koſtenaufwand beftritten 
worden. Geiſtig hat man Rom längſt dem Papſte zurückgegeben 
Mit der Verneinung der verfaſſungsmäßigen Volksrechte, wie 
fie der Faſchismus verwirklicht, hat man den alten Klerikalis⸗ 
mus mit ſeiner Volksverdummung, ſeinen Schwarzröcken, ſeiner 
Knebelung der freien Forſchung wieder zum Herrn der Haupt⸗ 
ſtadt Italiens gemacht. Was nützt dem Papſttum, dem das 


Hier wurde der römiſche Friede geſchloſſen 


Der Lateran in Rom, in dem am 11. Februar das Dokument des 
ü unterzeichnet wurde. 


in Italien beigetragen, wie ſie dann, als Ausdruck der Demo⸗ 
kratie und der Intereſſen des Kleingrundbeſitzes, die Wucht der 
faſchiſtiſchen Verwüſtung zu erdalden hatte, faſt in demſelben 
Ausmaß wie die Sozialiſten und die andern Parteien der 
äußerſten Linken. Der Vatikan hat die „Armen ſchuldig werden 
laſſen“, um fie dann „der Pein“ gemütsruhig auszuliefern. 
Mit der Herrſchaft Muſſolinis begann dann eine Politik 
der Amwerbung des Papſttums. Obwohl jeder die Anekdote 
jener Volksverſammlung in der Schweiz kennt, bei der Muſſolint 
ſeine Uhr auf den Tiſch legte und Gott fünf Minuten Zeit ließ, 
ihn tot, niederzuſtrecken und dadurch die Existenz Gottes zu er⸗ 
weiſen, fand ſich der Diktator in die Atmoſphäre von Weihrauch 


nd Weihwaſſer ſehr gut hinein. Jede Regierung der 
‚ Kusbelung der Maſſen beruht, braucht die gion. 
etwas Weſentliches abgehen, nicht auf diplomatiſche Erfolge 


gegenüber dem Vatikan, ſondern auf das kirchliche Dämmerlicht 
in den Köpfen. So hat er den Religionsunterricht in den Schu: 
len wieder eingeführt, hat das Kruzi ix in den Hallen der Lehr. 
anſtalten obligatoriſch gemacht, hat die geiſtlichen Schulen den 
ſtaatlichen gleichgeſtellt, die Geiſtlichen vom Mil:tärdienft be⸗ 
freit. In einer Zeit, wo Geld tatſächlich das A und O,. die 
treibende Macht und das lodende Ziel des gefamten politiſchen 
Lebens geworden iſt, hat man den heiligen Franz von Aſiiſi 
gleichſam zum Privatheiligen des Faſchismus gemacht. Die 


faſchiſtiſche Jugendorganiſation der Balilla ſtellt heute 646 Ka⸗ 


pläne an. Alles im Lande iſt verpfafft. Für jeden faſchiſtiſchen 
Knüppel gibt es einen Tropfen Weihwaſſer, für jede faſchiſtiſche 
Fahne einen fie ſegnenden Kardinal. 0 . 

Und nun fol es auf einmal der diplomatischen Weisheit 
Muſſolinis gelungen ſein, die römiſche Frage zu löſen. Aber 
wie nur? Gibt man etwa dem päpſtlichen Stuhle Rom zurück? 


Hühner werden Hähne 
ö Moderne Zauberei. ER 
Dem Profeſſor an der Univerſität Chicago, Doktor A. V. 
Domm, it es — wie aus Amerika gemeldet wird — gelungen, 
auf Grund der von ihm entdeckten Geſchlechts⸗Verpflanzungs⸗ 
theorie Hähne in Hühner zu verwandeln. Praktiſche Bedeutung 
haben dieſe Verſuche allerdings vorläufig noch nicht, denn zum 
Eierlegen hat der amerikaniſche Gelehrte die Verſuchstiere noch 
nicht bewegen können. Dr. A. V. Domm hat zahlreiche Verſuche 
vor amerikaniſchen zoologiſchen Geſellſchaften gemacht und vor 
ihren Augen die Umpflanzung der Drüſen vorgenommen. f 
Dr. Domm behauptet übrigens, daß auch der umgekehrte 
Weg möglich ſei. Auf Grund des gleichen Verfahrens kann er 
ein Huhn in einen Hahn verwandeln, ohne daß ſich das Tier 
äußerlich von feinen neuen Geſchlechtsgenoſſen unterſch⸗idet. Der 
Kamm ſchwillt an, das Gefieder wird üppiger, und die Schwanz⸗ 
federn verlängern ſich. An 175 Hühnern find innerhalb von 
30 Tagen nach dem Ausbrüten Verſuche in dieſer Richtung. ges 
macht worden. Dabei hat ſich jedoch herausgeſtellt, daß ein 
Teil der Verſuchstiere bei zunehmendem Alter das männliche 
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wird von der Berliner Maſſer⸗ und Luftfahrzeug⸗Geſellſchaft in Seddin (Pommern) gebaut, das bei einer Länge 


ubikmetern hat. Der Antrieb 
Das kleine 


zehn Stunden lang ohne Zwiſchenlandung fahren. 


auminhalt von 1700 


— nn 


Friedens zwiſchen Vatikan und Quirinal 


faſchiſtiſche Italien ein Mittelalter zur Wiederherſtellung der 
Gewalt des Krummſtabes geboten hat. Das Fleckchen Land, wo 
es Souverän ſpielen ſoll und das ihm als Zufluchtsort der ver⸗ 
ſchiedenſten Oper der italieniſchen Gerichte mehr Sorgen machen 
wird als alle bisherigen Uſurpatoren zuſammen? 

Und was nützt dieſe ſogenannte Löſung Italien und dem 
italieniſchen Volle? Gar nichts. Wer wirklich als gläubiger 
Chriſt nach Rom geſchaut hat und da einen Sachwalter der Re⸗ 
ligion der Liebe in unwürdigen Banden ſah, der wird in ſeinem 
Glauben irre werden, nun er dieſen Sachwalter gerade mit dem 
Regime der brutalſten Gewalt ſeinen Frieden ſchließen ſicht. 


Den wirklich gläubigen Gemütern gibt der Papſt Steine ſtatt 
Brot in ſolchem Frieden. W da an ein Telegramm, 
richtete: „Als Chriſt weine ich, als Italiener erröte ich. ſeſe 


Worte ſind ein treffliches Motto für das neue „Weltereignis“. 
Aber die internationalen Folgen? Der Papſt im Völker⸗ 
bund? Wenn es dem Vatikan um einen Sitz im Völkerbund zu 
tun geweſen wäre, hätte er ihn längſt haben können, ohne die 
paar Quadratmeilen Land, die er jetzt erlangt. Was wird denn 
groß anders ſein, wenn Papſt und König an der Leine Muſſo⸗ 
linis nach Mailand reiſen, um irgend etwas einzumeihen? Der 
„Nachfolger Christi“ wird von einer Freizügigkeit Gebrauch 
machen, die ihm niemand auf der Welt je beſtritten hat; deren 
er ſich aber ſeit 1870 aus Gründen vatikaniſcher Politik nicht 
zu bedienen für gut fand. Weiter iſt nichts anders geworden. 
Der geiſtige Machthaber über Italien iſt die Pfäfferei ſeit Be⸗ 
ginn der faſchiſtiſchen Herrſchaft. Darüber erröten die Italiener, 
aus Scham und Wut, aber nicht erſt ſeit heute. Dem Papſte 
und dem König wünſchen fie aber glückliche Reiſfſe 
3 ron } 
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Gefieder verlor und wieder ein weibliches Aeußere 


annahm. 
Im übrigen blieb jedoch die Umwandlung beſtehen. 
Bei der zweiten Verſucksſerie verloren die Hähne die 


Fähigteit zu krähen und nahmen völlig das Gefieder und das 
Gebaren eines Huhnes an, ohne freilich die Fähigkeit des Eler⸗ 
legens zu beſitzen. Der Galehrte iſt jedoch der fiſten Ueberzen⸗ 
gung, daß es ihm im Laufe der Zeit gelingen wird, die wider 
ſpenſtigen Tiere auch hierzu noch zu bewegen! 

Bis dabin wird jedoch noch einige Zeit vergehen, und die 
Geflügelzückter mögen ſich einstweilen lieber keinen Illuſiomen 
hindeben! Der ams rikaniſche Gelehrte hat übrigens zugegeben, 
daß das Experim nt nur bei gewiſſen Geflügelraſſen möglich 
ſein dürfte. Welche das find, hat er jedoch verſchwiogen. \ 


Dieb und Dichter 


In Rußlands weiten Wäldern lebt ein komischer Dichter, der 
nicht nur Verſe, ſondern gelegentlich auch einbricht. Nicht etwa 


in fremde Geiſtesregionen, ſondern in die Wohnungen eines 


Bürgers. So ſtattete er kürzlich der Wohnung eines Eiſen⸗ 
bahnbeamten im Städtchen B. einen nächtlichen Beſuch ab, von 
dem er verſchiedene Gegenſtände, die auch ein Dichter nicht ent⸗ 
behren kann, wie Würſte, Kleider, in ſeine Wälder mitnahm, 
wofür er — allerdings unfreiwillig — ein Gedicht daließ. Die⸗ 
ſes Gedicht fand der Eiſenbahnmann, die Polizei nahm die 
Fährte auf und erreichte den Verdächtigen tat ächlich in feiner 
Behauſung am Ufer eines Sees. Hier lebte er billig und ruhig. 
fern von allen Geräuſchen der Stadt, ein echtes Dichterdaſein, 
an den Quellen der unerſchöpflichen Natur, verſeſchniedend . 
Man fand bei ihm eine ganze Anzahl harmloſer einfacher Ger 
dichte, außerdem aber auch die Cegenſtände, die der Eſſendahn⸗ 
beamte der Stadt vermißte! Trat alſo der Beſtohlene freund⸗ 
lich lächelnd zu dem ſonderbaren Dichter, hielt ihm den Zettel 
unter die Augen und ſagte: Ein ſchönes Gedicht, lieber Mann. 
Das ſtammt wahl von dir? Worauf der Dichter ſeine Mähne 
hochwarf und ſich nach einem Blick auf das Gedicht. fol; als 
Autor desſelben bekannte. — So fing man das Vögelchen, das 
da in den weiten, ruſſiſchen Wäldern zwitſcherte. Jett ſitzt der 
Vogel in einem Gefängnis und hat das Singen verlernt. 
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die Buben wollen leine Mädel fein, 
die Mädel aber Buben 


Von O. F. Kanitz, Wien. 

Manchmal, wenn ich vor jungen Arbeitern einen Vortrag 
halte, ſtelle ich an die Jungen die Frage: „Wer von euch hat ſich 
ſchon einmal gewünſcht, ein Mädel zu ſein?“ Da meldet ſich 
gar niemand. Kein Junge hat ſich jemals gewünſcht ein Mädel 
zu ſein! Wenn ich aber dann die Mädel frage: „Wer von euch 
hat ſich ſchon gewünscht ein Junge zu ſein“, ja — — dann 
fliegen faſt alle Hände in die Höhe und manche rufen: „Wir 
möchten noch jetzt lieber Jungens als Mädels ſein!“ 

Ft das nicht ſonderbar? Ich bin aber auch überzeugt, daß 
gar keiner von den Jungen, der dieſe Zeilen hier lieſt, ſich 
wünſcht ein Mädel zu ſein, daß aber ſehr viele Mädels wieder 
wünſchen werden: „Oh, wäre ich nur als Junge auf die Welt 
gekomnien.“ Woher mag dies nur kommen? 

Die Antwort iſt ſehr einfach, aber auch ſehr traurig: Es geht 
eben heutzutag den Mädchen und Frauen viel, viel ſchlechter als 
den Jungen und Männern, und wenn ihr nur ein bißchen aufs 
merlſam in die Welt guckt, werdet ihr bald daraufkommen, daß 
ich recht habe, wenn ich das behaupte. i 

Schaut doch einmal, die Mutter an!. Sie iſt meiſtens die 
erſte, die daheim aufſteht und damit beginnt ihr harter und lan⸗ 
ger Arbeitstag. Da muß ſie Frühſtück kochen,, die Kinder für 
die Schule fertig machen, einkaufen gehen, kochen, zuſammen⸗ 
räumen, Wäſche waſchen und flicken, Fenſter putzen und Fußboden 
aufwaſchen. Und dann erſt die große Arbeit, die die Pflege der 
ganz kleinen Kinder macht! Sehr oft geht die Mutter, die zu 
allererſt aufſteht, zuletzt ins Belt. Gewiß, der Vater muß auch 
arbeiten, aber jowiel und jo ſchwer wie die Mutter nie. 

Dann ſchaut euch einmal eure älteren Schweſtern an, die 
ſchon in Aubeit gehen. Wenn die Jungen von der Arbeit nach 
Hauſe kommen, dann waſchen ſie ſich und ziehen ihr anderes 
Gewand an, eſſen und gehen fröhlich fort; auf den Sportplatz; 
in die Organijation oder ſpazieren. Fällt natürlich keinem ein, 
ſich ſelber die Kleider zu nähen oder ſich ſelber die Wäſche zu 
flicken. Anders verhält es ſich mit den Mädeln. Die müſſen 
neben ihrer Berufsarbeit auch zu Hauſe noch eine Menge ar⸗ 


3 Ausſtellungs müde 
Ein friedliches Bild von der Hundeensßellung. 


. 


a Mn 


7 


„ 


beiten. Sie müſſen der Mutter helfen, müſſen ihre eigenen 
Kleider und ihre eigene Wäsche und oft noch die der Brüder 
herrichten und alles mögliche mehr. So haben die jungen Ar⸗ 
beiter viel mehr Zeit zu leſen und zu lernen, ſich zu unterhalten 
und froh zu ſein als die jungen Arbeiterinnen. 5 

Und jetzt guckt euch einmal die Mädchen in eurem Alter 
an und vergleicht ihr Leben mit dem euren. Mädel und Jungen 
arbeiten in der Schule ungefähr gleich viel; zu Hauſe aber it 
es etwas ganz anderes. Gewiß, auch ihr helft zu Haufe, und 
das iſt recht ſo; ihr geht einkaufen, helft der Mutter manchmal 
ein bißchen in der Wirtſchaft, aber — Hand aufs Herz, ihr Bu⸗ 
ben — die Mädel müſſen beim Kochen helfen, Cs chirr waſchen 
oder abtrodnen, nähen, flicken, auf die kleinen G.ſchwiſter auf⸗ 
ſaſſen, und vieles andere, und das alles viel häufiger und länger 
als die Jungen! 

Seht ihr, das alles iſt das große Unrecht, das den Frauen 
und Mädchen heutzutag geſchieht: und da, Buben, da könntet ihr 
ſchon ein bißchen mithelfen, dieſes Unrecht gutzumachen. Fürs 
erſte ſollt ihr der Mutter fo viel als möglich helfen, damit ihr 
die Arbeit erleichtert wird. Ihr müßt aber auch euren Schweſtern 
hilfreich ſein. Ihr dürt ja nicht fo ſprechen, wie es leider viele 
Jungen immer wieder tun, die da ſag en: „Einkaufen gehen, Ge⸗ 
ſchirr waschen, Hoſen flicken, auf kleine Geſchwiſter aufpaſſen, 
das find doch Arbeiten für die Mädchen, ich bin doch ein Junge!“ 
So darf ein Arbeiterjunge niemals ſprechen! ‚Gerade diefer 


Hochmut der Männer und Jungen trifft die Frauen und Mädel. 


fo ſchwer; denn nickt genug, daß dieſe ſehr cczere und ſehr viele 
Arbeit leiſten müſſen, ſie worden trondem gerin⸗ſchäneg beran⸗ 
delt. Di ſes doppelte Unrecht fühlen die Mädel ſehr deutlich, 
und jo kommt es natürlich, daß fie viel Jieber Jungen ſein 
wollen. Iſt das dann ein Wunder? 

Ihr Buben ſollt alſo allen Mädeln ſo viel als möglich hel⸗ 
fen, damit fie immer mit euch wandern und ſpielen und froh 
fein können, und ihr ſollt niemals mit Geringſchärung von den 
Mädeln prechen. Wenn fie nur Zeit und Freiheit haben, dann 
werden ſie bald ebenſo gut turnen, wandern und ſpielen wie ihr. 
Des iſt ja jo ſckön, daß manche Jungen vor allem bei den „Noten 
Falten“ auch nähen, flicken und kochen lernen“ Ein richttger 
Junge muß ſich ſeine Knöpfe ſelbſt annähen, die Löcher in ſei⸗ 
nen Hoſen ſelber flicken können! a 

Nicht wahr, ure doch ſchön, wenn gerade die 
Kinderfreundabuben den Mädeln im Haushalte Toviel als mög⸗ 


lich helfen, und wenn gerade fie niemals die Mädel geringſchätzen 
würden? Dann würden ſich die Mädel nicht mehr unglkelich 
fühlen, weil fie Mädel find, ſondern fie würden ſich ebenſo 
glücklich fühlen, tüchlige und ſtramme Mädel genannt zu 
8 wie ihr euch freut, tüchtige und ſtramme Jungen zu 
ein! 


==)  Rinder-Sreunde 


Spatz und Katze 
„Wo wirſt Du denn den Winter bleiben?“ 
Sprach zum Spätzchen das Kätzchen. 
„Hier und dorten, allerorten!“ 
Sprach gleich wieder das Spätzchen. 


„Wo wirſt Du denn zu Mittag eſſen?“, 
Sprach zum Späßchen das Kätzchen. 
„Auf den Tennen mit den Hennen.“ 
Sprach gleich wieder das Späßchen. 


„Wo wirſt Du denn die Nachtruh halten?“ 
Sprach zum Spätzchen das Kätzchen. 

„Laß Dein Fragen, will's nicht ſagen,“ 
Sprach gleich wieder das Spätzchen. 


„Ei, ſag' mir's doch, Du liehes Spätzchen,“ 
Sprach zum Spätzchen das Kätzchen. 
„Willſt mich holen — Gott befohlen!“ \ 
Fort flog eilig das Sfätzchen. 
Hoffmann v. Fallersleben. 
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Heimweh 
Von Gret Sarmaßtzki. 

In der Schlaflammer ſtand der Vater neben Helmut und 
half ihm ſein Bündel ſchnüren. Er klopfte ihm dabei immer 
einmal auf die Achſel, jo, als wollte er ihm Mut machen, ob⸗ 
wohl es lange dauerte, bis er das erſte Wort ſprach. 

AAnten in der Wohnküche ſaß die Mutter und ftopfte raſch 
noch ein Loch an der Joppe. Ihre Finger zitterten heftig und 
ſie warf ab und zu einen Blick auf die modiſch gekleidete Tante, 
die ſehr ungeduldig mit ihrem Schirm in den Dielenfugen her⸗ 
umſtocherte. 

Sie konnte abſolut nicht verſtehen, warum man die ganze 
Sache fo tragiſch nahm. 

Sie wollte den kränklichen zehnjährigen Helmut zu ſich neh⸗ 
men, weil es ihr gut genug ging, um zehn Kinder zu ernähren. 
Hier waren außer Helmut noch fünf, die nicht genug zu beißen 
hatten. Das war doch eine ſehr einfache Rechnung und von ihr 
anſtändig genug. Warum machten nur alle ſo betrübte Ge⸗ 
ſichter? Warum ging ſelbſt ihr lebensharter Bruder jo weich⸗ 

erzig zur Kammer hinauf, als könne der Junge ſeinen Kram 
nicht ſelber packen? 5 8 

Oben ſagte der Vater zum Jungen eben die Antwort auf 
die Zweifel und Fragen der Tante! N 

„Siehſt du, Helmut, ich freu' mich gewiß ſehr, daß du's nun 
ein wenig beſſer haben ſollſt. Lieber wär' mir's freilich geweſen, 
die Tante hätte mir mit einem Darlehen unter die Arme ge⸗ 
stiften, daß ich aus der Notlage heraus wäre, dich bei mir ber 
halten und die nächten Jahre mit dir zuſammen erlebt hätte 
ſowie mit den anderen. Gar zu gern hätt' ich gewußt und mit⸗ 
erlabt, wie aus dir langſam ein junger Menſch wird. Und 
ſchließlich wärſt du wohl mit uns anderen auch noch ſatt ge⸗ 
worden. Aber ſie will's nicht, und da du hier wichtiger biſt als 
meine Wünſche, fo geh nur mit ihr und bleib ein braver, an⸗ 
ſtändiger Kerl wie bisher.“ . 

Das war eine lange Rede. Und Helmut, der zwar ſchwer 
von allem wegging, den aber das Neue und die Ausſicht auf ein 
bequemes und reicheres Leben wohl lockte, wäre beinahe wankend 
geworden. Aber da war's der Tante unten doch zu langweilig 
geworden und ſie klopfte energiſch mit dem Beſen gegen die 
Decke: Man ſolle ſich gfällieſt auströdeln. 

Es gab ein großes Geſchrei am Wagen draußen. Das Pferd 
wurde faſt ſcheu, weil alle zehn Beine der Kleinen greulich 
durcheinanderwimmelten und die Mäulerchen kreiſchten. Aber 
endlich war alles erledigt. Das Pferd zog an, alle winkten und 
die Reife ins neue Leben ging tapfer los. 

Das neue Leben ließ ſich noch ſchöner ar, als Helmut gedacht 
hatte. Freilich, ganz anders. Er hatte ſein eigenes Zimmer mit 
Bücherbrett, Baukaſten, Eiſenbahn uſw. und abends lag auf ſei⸗ 
nem weißen Federbett ein Pyjama, ein Schlafanzug, in dem ſich 


ſeinen Hausſchuhen waren Schnallen von Metall, und karierte 
Strümpfe bekam er auch. Beim Eſſen war die neue Heimat 
auch ſehr neu und peinlich. Helmut kannte zwar Meſſer und 
Gabel, aber beim Eſſan fie zu gebrauchen, das war eine Kunſt, 
die er wohl nie lernen würde. Auch font war ihm manches un⸗ 
heimlich und läſtig. Sie waren zu Hauſe ordentlich ſauber und 
höflich erzogen. Hier waren tauſend Sachen geboten, über die 
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E was für Moiten und Meine Spetfe 
Eine von mehreren Seiten angebohrte Kokosnuß wird frei 
ſchwebend aufgehängt. a 


Helmut in der erſten Zit zum Totlachen komiſch vorkam. Auf 


nicht 


o@alzener Speck, Brottrumen und 
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Tre nrue Ebert. Büſte | 
Die neueste Büſte des erſten Reichspräſidenten Ebert wurde von 
dem Bildhauer Viktor Burbott unter beratender Mitarbeit von 
Frau Luiſe Ebert, der Witwe des Reichspräſidenten, geſchaffen. 
ä —— — ũ —— ̃ — — — — 
man immer wieder ſtolf ern mußte. So z. B. beim Naſeputzen 
gab's immer wieder beim Helmut einen großen Knall, 
daß die Tante entſetzt auffuhr und ihn immer von neuem an⸗ 
wies, wie man feine Naſe zu ſäubern habe. f 85 
In der Schule ging's leidlich. Kinderfreunde waren keine 
da. Die Tante hätte es wohl auch nicht gelitten. Der 
und das Haus, der Garten und der Wald machten ihm vie 
Freude. Und es dauerte nicht allzu lange, hatte Helmut ſich ſo 
an das beſſere und behaglichere Leben gewöhnt, daß er ſich ſchwer 
das ganze enge und finitere Zuhauſe mit dem Lärm und dem 
Hunger vorſtellen konnte l 7 
An Vater und Mutter dachte er oft. Die Geſchwiſter fehlten 
ihm zum Spielen. Aber im großen und ganzen war er auch 
froh, daß er nicht immer, wenn er mal Räuber und Schenfer, 
oder Winnetou und Old Schatterkand ſpielen wollte, die Kleinen 


m Handwagen zu beaufſichtigen hatte 
| 


So war der Sommer und auch der Winter vergingen. Hel⸗ 
mut war auf ſeinen Schneeſchuhen mit dem Onkel um die Wette 
gefahren, halte gerodelt und geſchneeballt und den herrlichſten 
Winter ſeines Lebens genoſſen. } . De; 

Aber nun wurde es Frühling. Ganz leiſe wurde es Frühe 
ling. Jeden Morgen, wenn die Sonne immer lieber ſchien, ſah 
man immer neue herrliche Dinge. Die Bäume ſtreckten ſich und 
die Sträucher ſpreizten ihre Zweige. Die Bäche waren rein toll 
und der Wind ſo herrlich frech und luſtig. n 


Helmut ſaß einmal abends draußen am Waldrand, wo man 
den kleinen Ort ſehen konnte, wo Vater und Mutter wohnten. 
Und während er den Kopf an den alten riſſigen Baum lehnte 
und hinüberträumte, da wurde ihm plötzlich bewußt, wie ſie alle 
daheim in den Frühling gezogen waren, wie ſie ihn überall ge⸗ 
ſucht hatten. War die Freude, nun keine Kohlen, keine Mäntel, 
keine Schuhe mehr zu brauchen, wieder Blumen und Früchte 
draußen zu finden, doch tauſend⸗, tauſendmal ſchöner geweſen als 
das Alleshaben hier. Wo man das Geld nur hinlegte, wo es 
keinen Sinn dafür gab, wie ganz unbeſchreiblich es fein kann, 
wenn man die erſten zarten Löwenzahnſtauden aus dem Früh⸗ 
lingsboden gräbt und abends für gar kein Geld einen köſtlichen 


Salat zu den Pellkartoffeln hat. 2 
Und aus dieſen Erinnerungen an die ſchönen Spaziergänge 

mit dem Vater, an das Lauſchen und die Entdederfahrten in den 
Früßhlinzswald, an das herrliche Beieinander zerſank dem Knaben 
alle Freude an det neuen Heimat, an dem ſatten guten Leben. 
And eine Sehnſucht, wieder daheim zu ſein, zu den Kleinen ins 
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= Fre ARE ©. 
Sonnenblumenkerue, Hanſſamen, Mohrfamen, Grasſamen, Gut⸗ 
ten⸗ und Kürbiskerne, Dreſchabſälle, Vogelbeeren, getrocknete 
Holunder und Heidelbreren, Trauben von wildem Wein, Hager 
butten, zerſchnittene Aepfel und Birnen, rohen Talg, ungeſalze⸗ 
nen Speck, gekochtes, ungeſalzenes Fleisch. 


Schädlich find 


Kartoffeln, die den Vögelchen 
oft Krankheit und Tod. bringen. 185 
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Bett zu kriechen, mit den Kiſſen zu balgen und die Schuhe an 
den Küchenrahmen zu hängen, daß Mutter vor Lachen nicht 
grollen konnte — überkam ihn ſo jäh, ſo gewaltig, daß er in den 
ſinkenden Abend hinauslief. Und lief und lief, bis er gegen elf 
ganz erſchöpft am Haustor zuſammenſank. Alles ſchlief ſchon. 
Die Tür war verſchloſſen. Kein Menſch hörte ihn. Und als 
ſpät gegen Mitternacht ein Hausbewohner ihn in der Ecke ſchla⸗ 
fend fand und die Eltern weckte, erwachte er aus ſeiner Ueber⸗ 
müdung nur halb und murmelte ſelig vor ſich hin, als man ihn 
neben den Brüdern ausſtreckte und die Mutter vor Tränen ſeine 
Schuhbänder nicht aufknoten konnte. 

Am Morgen — der Vater hatte Nachtſchicht und blieb zu 
Haufe —, hatte er immer noch nicht ausgeſchlafen. Aber als er 
erwachte und ſich daheim fand, biß er die Zähne ins Kopfkiſſen 
und weinte. Und die kleine, ganz kleine Lieſe, die nichts und 
vielleicht alles begriff, ſchrie herzzerbrechend mit. 


———— — 


Die drei Hochzeitsgäſte 
Von Ludwig Bechſtein. 

Wie geht es, wenn die Leute nicht die Wahrheit lieben. 

Es waren einmal in einem Dorfe drei Hofhunde, die hiel⸗ 
ten gute Nachbarſchaft miteinander. Nun ſollte da eine große 
Bauernhochzeit ſein, zu derſelben war alt und jung geladen, und 
es wurde gekocht und gebacken, geſotten und gebraten, daß der 
Geruch durchs ganze Dorf zog. Die drei Hunde waren auch bei⸗ 
ſammen und rochen den feinen Duft und ratſchlagten, wie ſie 
auch hin zur Hochzeit gehen wollten und ſehen, ob nichts für ſie 

abfallen werde. Aber um unnützes Auſſehen zu vermeiden, bes 
ſchloſſen ſie, nicht zugleich alle drei auf einmal hinzulaufen, ſon⸗ 
dern einzeln, einer nach dem andern. 

Der erſte ging, machte ſich in das Schl aus, erſchnappte 
jählings ein großes Stück Fleiſch und wollte damit ſeiner Wege 
gehen; allein er wurde erwiſcht und empfing eine fürchterliche 
Tracht Prügel, nächſtdem, daß man ihm das Stück Fleiſch aus 
den Zähnen riß. 

So kam er hungrig und übel geſchlagen zurück auf den Hof 
zu ſeinen Nachbargeſellen. Die hungerten ſchon nach guter Nach⸗ 
richt und ſagten: „Nun, wie hat es dir ergangen und gefallen?“ 
Nun ſchämte ſich aber der Hund, die Wahrheit zu geſtehen, daß 
ſein Hochzeitsmahl in einer ſcharfgeſalzenen Prügelſuppe be⸗ 
ſtanden und ſprach daher: „Ganz wohl! Aber es geht ſcharf her 
und muß einer hart und weich vertragen können.“ 

Die Kameraden, als jte das hörten, vetmeinten, es werde 
über alle Maßen gegeſſen und getrunken auf der Hochzit und es 
fallen viele gute Brocken ab, harte und weiche, Fleiſch und Bein. 
Alsbald rannte der zweite Hund in vollen Sprüngen nach dem 
Hochzeitshaus, gerade in die Küche, und nahm, was er fand. 
Aber ehe er noch den Rückzug fand, war er ſchon bemerkt und 
es ward ihm ein Topf voll ſiedend heißen Waſſers über den 
Rücken gegoſſen, daß es nur ſo dampfte, als er von dannen ſchoß, 
wie ein Pudel, der aus dem Waſſer kommt; doch ob es ihn auch 
ſchrecklich brannte, verbiß er ſeinen Schmerz. Als er nun auf den 
Hof kam, wo die beiden Kameraden feiner harrten, fragten die 
gleich: „Nun, wie hat es dir gefallen?“ — Ganz wohl ant⸗ 
wortete der Hund, „aber es geht dort heiß her, und muß einer 
kalt und warm vertragen können“ et 
„„So dachte der dritte Hund: Die Hochzeitsgäſte find beim 
N Schmaus in voller Arbeit, und kalte und warme Speifen wech⸗ 
„ Feln ab. Er wollte daher nichts verſähmen und wenigitens zum 
1 Nachtiſch da fein, wenn der mürbe Kuchen au'getragen wird, und 
er eilte ſich, was er konnte. Kaum aber war er im Haufe, Io er: 
wiſchte ihn einer, Hemmte ihn den Schwanz zwiſchen die Stuben: 
tür, gerbte ihm das Fell windelweich und klemmte ſo lange, bis 
wie oe vom Schwanz ſich abſtreifte und der Hund v 
ent) rang. 8 r 
are hat es dir auf der Hochzeit gefallen?“ fragten die 
Freunde, jeder mit etwas Spott im Herzen. Der Uebelzugerich⸗ 
tete zog ſeinen geſchundenen Schwanz, ſo gut es gehen wollte, 
zwiſchen die Beine, daß man ihn nicht ſah, und ſprach: „Ganz 
wohl! Es ging recht toll her und gab viel Mürbes, aber Haare 
laſſen muß einer können.“ f 6 
And ſo dachten die drei Hunde noch lange daran, wie wohl 
9 ihnen die Hochzeitsſuppe, die Hochzeitsbrühe und der Hochzeits⸗ 
a: ech geſchmeckt hatte, und vom Braten hat jeder genug ge 
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Radſchlagen auf dem E ſe 
Ein nicht ganz leichtes Kunſtſtück, das die Eisläuferin 
Hilde Rückert ausführt. 
Warſchau — Welle 1415 
Freitag. 12.10: Schallplattenkonzert. 13. Berichte. 15.10: 
Zeitſchriftenrundſchau. 15.50: Schallplattenkonzert. 17: Vor⸗ 
träge (z. T. aus Wilne). 17.53: Mandolinenkonzert. 19.10: Hy⸗ 
giene und Medizin (Vortrag). 20.15: Sinfoniekonzert aus der 
Warſchauer Philharmonie, anſchl. Berichte‘ und Verſuch der 
Uebertragung fremder Stationen, 


Gleiwitz Welle 326.4, Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20.—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12 55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
23.30. Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45 14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. ) 15.20--15.35: 
Eriter 
lauer 
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Sonntags]. 17.00: Zweiter landwir 


1. 22. 4 x „ 7 
Funkwerbung “ portfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). : 

) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 8 ? 
Freitag. 16: Stunde und Wochenſchau des Hausfrauenbundes 
Breslau. 16.30: Konzert. 18: Schleſiſcher Verklehrsverband. 18.15: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Zeitlupenbilder aus Oberſchleſien. 

18.40: Abt. Philoſophie. 19.25: Wie denken Sie über Rundfunk⸗ 
kritik: 19.50: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Handelslehre. 20.15: 
Ball. 21.15: Uebertragung aus Gleiwitz: Chorkonzert. 22: 
Die Abendberichte und Abt. Handelslehre. 


Mitleilungen 
des Bunges für Arbeiterbildung 
Friedenshütte. Am Freitag, den 15. d. Mts., findet wie 
immer ein Vortragsabend ſtatt. Gen. Karg ſpricht über „Elek⸗ 
trizität“. Da diefes Thema für die Fachkollegen lehrreich iſt, 
iſt ſtarke Beteiligung erwünscht. 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


finnen der Frauengruſ pe Arbeiterwohl fahrt. 


Nitoler, [(Freie Sänger) Am Sonntag, den 17. d. M., 


Kattowitz — Welle 416. a 
Landwirtſchaft. 16: Schallplattenkonzert. 17: 
Aoebertragung aus Poſen. 17.25: Aus Wilna. 17.55: Konzert zus 


1 2 Freitag. 15.45: 


Warſchau. 19.10: Vortrag. 20.10: Sinfonieko 
. ſchau. 22.30: Stunde mit Büchern (franzöſiſch) 


Deutsche Theatergemeinde Katowice'® 
Fr Stadttheater N 
Montag, den 18. Februar 1929, abends 10 Uhr 

| Heiterer Vortragsabend 


Zoſeph Plaut 


nzert aus War: 


"dp 


N Karten im Vorvertauf an der Kaſſe des deutſchen 2 
RE täglich von 10 bis 2 Uhr vormittags Telefon 1647. 


* S Von Rheuma, Gicht SIR 
3a Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 
„ lowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 


N 
— N Pe 
2 
u, ul 175 


Glenzenc c iet, 


lenken und Gliedern, Influenza, Grippe SEEN. 7 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich Gelderspar nis keine Mühe, 
durch das hervorragend bewährte Togal. Wer Erdel im Hause hat 


Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Bas: 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
ſohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
. 008% Chinmm. 12,°°" ian ad SO0 Anf. 


spart schon zeitiginder Frühe. 


"DB 


ent 40% Acid. tir call 


KATOW 


— — — en 


glieder eingeführt, haben freien Zutritt 

landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 1 u 
: ſchaft teiss |. 

] 


ten zu der Generalverſammlung zu entſenden und dieſelben 
mit Vollmachtsbeſcheinigungen zu verſehen. 


BEER Preſſeſtimmen: 25 7 2 5 Ha 
Haag: Plaut ift der bedeutendfte Humorist. den wir geſehen Haben. Die u Kein Reibenund il wäscht allein 
ei Lachſtürme wollten kein Ende nehmen. 5 eh 1 3 kein. en ehr. ach ke 
K ö : Plaut iſt in feiner Vielſeitigkeit geradezu verblüffend! 2 2 2 , ⅛ “ , , k 
n Er m ein 5 hänomen, welches in Jahrhunderten nur einmal S 0 

5 vorkommt. ; 5 8 8 

. ; g 
Theaters, Rathausitr. 8 


Verſammlungskalender 
Arbeiter⸗Sängerbund in Polen. 

Sonntag, den 17. d. Mts., nachm. 1 Uhr, findet im 
Volkshaus Krol.⸗Huta eine wichtige Bundes vorſtaudsſitzung 
ſtatt. Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder wie der Kon⸗ 
troll⸗Kommiſſion erforderlich. 

Anträge zur Generalverſammlung, wie Fragebogen 
find bis zu dieſer Zeit an den Unterzeichneten, bezw. H. Res 
bus, Koſtuchna, einzuſenden. 


ze 


Katowice. Touriſtenverein „Die Naturfreunde“, Dris: 
gruppe Katowice. Am Freitag, den 15. Februar 1929, 
abends 7% Uhr, findet unſere Generalverſammlung ſtatt. 
Erſcheinen iſt Pflicht eines jeden Mitgliedes. f 

Zawodzie. (Diſtriktsverſammlung der D. S. A. P. 
Groß⸗Kattowitz) Am Sonntag, den 17. Februar, nachm. 3 Uhr, 
findet im Muſiolſchen Lokal unſere Diſtriktsverſammlung 
ſtatt, zu der wir alle Parteigenoſſen und ⸗Genoſſinnen ſowie die 
Kollegen der Freien Gewerkſchaften freundlichſt einladen. Re⸗ 
ferent iſt Genoſſe Kowoll. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Am Sonnabend, den 16. 
Februar, abends 7% Uhr, findet im DMV.⸗Büro, ul. Krakowska 
Nr. 21, die fällige Verfammlung des Ortsausſchuſſes ſtatt. 

Schwientochlowitz. (Arcb.⸗Geſang⸗ Verein „Einig⸗ 
keit“. Am Donnerstag, den 14. Februar, abends 7% Uhr, 
findet im Lokale des Herrn Bialas unſere Generalverſammlung 
ſtatt. Erſcheinen aller aktiven und inaktiven Mitglieder Pflicht. 


Königshütte. Frauengruppe „Arbeiterwohlfahet“. Am 
Donnerstag, den 14. Februar d. Is. abends 6 Uhr, findet 
im Büfettzimmer des Volkshauſes unſere diesjährige Ge⸗ 
neralverſammlung ſtatt. In Anbetracht der wichtigen Ta⸗ 
gesordnung iſt Pflicht eines jeden Mitgliedes pünktlich zu 


erſcheinen. N 
Königshütte. (Kriegsbeſchädigte und Hinter⸗ 
bliebene.) Infolge der anhaltenden Kälte, findet die feht⸗ 


geſ zte Mitgliederverſammlung am Freitag, den 15. Februar 
nicht ſtatt. Nächſte Verſammlung wird noch bekenntgegen. 
Beratungsſtunde jeden Montag von 6-8 Uhr abends. 

Siemianowig. Freie Sänger. Die nächſte Probe 
findet am heutigen Donnerstag, den 14. Februar, zut üb⸗ 
lichen Stunde im Vereinslokal ſtatt. — Am Sonntag, den 17. 
Februar, nachmittags 5 Uhr, Generalverſammlung im Vereins⸗ 
lokal. Um vollzähliges Erccheinen aller Mitglieder wird ge⸗ 
beten. Mitgliedsbuch mitbringen. 

Janow⸗Nickiſchſchacht. (Bergbauinduſtriever⸗ 
band.) Am Sonntag, den 17. Februar, vorm. 10 Uhr, 
findet beim H. Kotyrba in Janow eine wichtige Mitglie⸗ 
derverſammlung ſtatt. l 

Eichenau. D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. Sonntag, 
den 17. Februar, nachm. 3 Uhr, findet im Lokale des Herrn 
Btzezina (Achtelik), eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Es werden die Delegierten zur Parteikonferenz gewählt. 
Alle Mitglieder werden aufgefordert, pünktlich zu erſcheinen. Die 
Mitglieder des Bergarbeiterverbandes und Gäſte, durch Mit⸗ 

Referent: Genoſſe 
Kowoll. . 5 
Nikolai. den 17. Februar, findet um 
hr nach eine Sitzung des engeren Vorſtandes 


en 


Am Sonntag, 
nittg 


15 
chaften vom Bezirk P 


= 


34 1 De 2 N 6 
leß werden aufgefordert, die Delegier 


Nikolai. (Arbeiter wohlfahrt.) Am Sonntag, den 


17. d. Mts., nachmittags 5 Uhr, findet im Saale „Freundſcha't“ 
eine außerordentliche Mitzgliedervetſammlung der Frauengruppe 
Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Die Genoſſinnen werden gebeten, reſt⸗ 
los zu erſcheinen, da ſehr wichtige Punkte zu beraten ſind. Nach 
der Veꝛſammlung gemütliches Beiſammenſein nur für Genoſ⸗ 


nachmittags 3 Uhr, findet im llebungslotal unfere fällige Mo- 
natsverſammlung ſtatt. 2 


Ober⸗Lazisk. Die Generalverſammlung der D. S. A. P. 


findet am Sonntag, den 17. Februar, vormittags 944 Uhr, im 
Muchaſchen Lokal ſtatt. Referent: Gencſſe Kowoll. Pollzähli⸗ 
ges 

Freigewerkſchaftler dringend erforderlich. 


und pünktliches Erſcheinen aller Parteigencſſen und 


* 
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